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„Das Betragen ift ein Spiegel, in 
welchem jeder fein Bild zeigt.‘ (Alt⸗ 
meifter.) 

Die fieberhafte Jagd nah dem 
Mammon in unjerm Zeitalter wirft 
individuell wie national geradezu epi— 
demiſch in der menſchlichen Gelellichaft. 
Sie ift ein rüdfichtslofes Rennen und 
Laufen, als gälte es, das Leben (die 
Geele?) zu retten. Alle Klaſſen werden 
gleihfam magnetiſch hineingezogen. 
Auf litterariſchem Gebiet wird darin 
Erſtaunliches geleiſtet. Daher die 
Ueberfülle an geiſtiger Nahrung durch 
die Tageslitteratur! welche Produkte 
durch die „Wunderpreſſe“ in enormer 
Maſſe erzeugt, von den Maſſen ebenjo 
gierig und ſchnell — wie das Efien — 
verſchlungen werden; und bei den meij- 
ten das Gegenteil ihrer Beltimmung 
bezweden: Das in Haft Gelefene ver- 
läßt „unverdaut” Hirn und Herz, To, 
daß das geitern Gelejene nicht jelten 
heute ſchon vergeilen it. Wie gut 
paßt Hierzu das Gleihnis dom Süe- 
mann! 

Noch find in aller Gedächtnis jene 
Schlachten (Brudermorde), die vor den 
Thoren unſeres Landes geſchlagen wur- 
den; und der unheimliche Waffentampf 
mit unferen Antipoden ift noch nicht be- 
endet. Während der fieberhaften Be— 
obachtung dieſes grauenhaften Spiels 
„zioilifierter” Menſchen, bewaffnet mit 
allem, was menſchlicher Scharflinn er- 
finden konnte, und benußt mit der 
größten Raffiniertheit: einander umzu— 
bringen-werden inzwifchen andere nicht 
minder große Schrednifje, wenn nicht 
vergefien, jo doch aus gleicher Urfache 
bald überfehen. 

Es find die Unglüdsfälle auf den Oze— 
anen, welde in jüngfter Zeit beinahe 
einander die Hand reiten. Man er- 
innere fih nur an den Untergang des 
Poftdampfers ‘‘City of Rio de Ja- 
neiro”, welcher nad einer ftürmijchen 
Reife von 12,000 Meilen, angefichts 
des heimatlihen Hafens, San Fran— 
cisco, unter der fundigen Leitung des 
langjährigen Kapitäns, momentan un- 
tergegangen! — Wie es befanntlidh vom 
Erhabenen zum Läcdherliden nur ein 
Schritt ift, jo nahe hängt der Tod mit 
dem Leben zufammen. — Wir mögen 
eine lange Lebensreiſe hinter uns, und 
viele Stürme auf derjelben unter Auf: 
fiht und Pflege treuer Seelforger be- 
ftanden haben, und können dennoch — 
unfern Blid vom himmliſchen Kompaß 
für einen Augenblid abgewendet — an 
gefichts des Grabes auf ewig verloren 
gehen. — Diefe Unglüdsfälle auf den 
Meeren rufen ein noch jchredlicheres 
Unglüd in meiner Erinnerung wach, 
dem ich nur durd) Gottes wunderbare 
Führung entgangen bin. Die Mittei- 
lung desjelben mag den lieben Lejern 
zeigen, wie oft ein freundlider Blid 
und ein liebevolles Wort das Schred- 
lichſte verhüten und zum Beiten führen 
kann: 

Gottes wunderbare Füh— 

rung. 

Mottos: Jeſ. 55, 8. 9; Tob. 5, 5- 
18; Bj. 71, 17. 18. Grundgedan- 
ten: 

a. „Die rechte Hand des Höchſten 


b. 
ren und herrlich preijen.” 
7. 8. 

c. „Herr, mein Gott, groß find 
deine Wunder und deine Gedanten, die 
du und beweiſeſt. Dir ift nichts gleich. 
Ich will fie verfündigen und davon ſa— 
gen, aber fie find unzählbar.“ BI. 
40, 6. 

Es geihah im Jahr 1858. Mein 
Domizil war Neuwied, am Rhein, Kö— 
nigr. Preußen. Der Bartitularismus 
ftand zu jener Zeit noch in üppigfter 
Blüte. Diefer geltattete leider einen 
mehrjährigen geſchäftlichen Kampf mit 
einem rivalifierenden Konkurrenten und 
bewog mid zur Auswanderung nad 
Amerika. Ein ehemaliger Sdul: 
freund, zur Zeit Spediteur in Mainz, 
gab mir den Rat, mit dem Hamburger 
Dampfer „Auftria“ zu fahren. Der 
Kapitän hatte fi nämlich zu jener Zeit 
mit feiner Braut aus Mainz, verheira- 
tet. Auf feiner nächſten Reife wollte er 
feine junge Yrau mitnehmen, Pi. 94 
11, quafi eine Hochzeitsreiſe daraus 
maden. el. 7, 7. Man rechnete da» 
bei auf feine bejondere Vorſicht. Ich 
nahm daher den guten Rat dankbar an. 
Spr. 22, 17. Dod der Menſch dentt, 
aber — Gott lenkt. Jeſ. 8, 10; Spr. 
21,30. Das nächſte war, für den nöti- 
gen Reifepaß zu forgen. Röm. 13, 1. 
Derfelbe mußte in Rüdesheim, am 
Rhein, damals Herzogtum Naſſau, 
amtlich ausgefertigt werden. Dort 
verlangte man bon mir aber zuvor 
Bürgihaft, daß mir in Neumied keine 
Hinternifie im Weg Händen. — Nach 
einer Verftändigung mit meiner (nun- 
mehr jel.) Yrau, melde zur Zeit bei 
mir war, entihloß ſich diefelbe, nad 
Neuwied zu fahren und mir das dort 
erwirkte Bürgſchaftsdokument per Poſt 
zu ſchicen. Wir fuhren deshalb über 
den Rhein, nad Bingen, um dajelbit 
auf das Dampfboot zu warten, welches 
fie na Haufe bringen fol. — In Bin« 
gen angelommen, hatten mir zmei 
Stunden Zeit. Dieſe benugten wir, 
uns da3 lebhafte Handels- und Rhein- 
fädtchen mit feinen lebensfrohen und 
allezeit munteren Bewohnern, zum lei» 
tenmal anzuſehen. Bei diefer Gelegen- 
beit famen wir an eine Auswande- 
rungsagentur, und beſahen uns die 
ausgehängten Bilder von Seedam- 
pfern.— Der Agent— ein ftattlicher, im- 
ponierender Herr — bemerfte und. Er 
trat auf die Thürfchwelle, grüßte höflich 
(Zob. 12, 17) und lud uns in unge» 
ſchminkter Freundligfeit (Spr. 15, 30) 
ein, einzutreten; er (Xob. 12, 15) wolle 
unfern „Wiſſensdurſt“ in feiner Office 
auf bequemere Weife befriedigen. Die- 
fer herzliden Einladung konnten wir 
nicht widerftehen. Der liebreiche Herr 
unterbreitete uns verſchiedene Schiffs: 
zeihnungen und bemühte ſich, die— 
felben in erſchöpfender Weile zu erklä— 
ren. — Als er ſchließlich unfer amt- 
liches „Hindernis“ erfuhr, gab er als 
Sachverſtändiger uns den aufrichtigen 
Rat: jobald wir im Befig des Reife- 
pafjes wären, nicht auf die Abfahrt der 
„Auſtria“ zu warten; um vor Herbft 
nod nad Amerita zu kommen — den 
zunächſt abgehenden Dampfer „Saxo— 
nia“ zu benugen. Dieſer praktiſche 
Rat, gegeben in ſo herzgewinnender 
Freundlichkeit (Tob. 12, 7) hat unſere 
Zuſage gewonnen. Wir ließen uns 
von dieſem freundlichen Herrn den 
Schiffskontrakt ausfertigen und reiſten 
—nach erlangtem Paß — mit dem Dam- 


Tob. 12, 





tann alles ändern." Bf. 77, 11—15. 


pfer ‚‚Saronia‘’ am 1. Auguft von 


„Bottes Wert foll man offenba- 


Hamburg ab (Tob. 5, 23), und lande- 
ten am 16. desfelben Monats in New 
York (zur Zeit, wo even das erite at» 
lantiſche Kabel, von Cyrus Field, fer- 
tig gelegt wurde). — Kaum waren wir 
im Welten der Ber. Staaten angelom- 
men — da bradte der Telegraph . die 
Ihauerlide Schreckensnachricht, über 
dad Land: „Der Hamburger Dampfer 
„„Auftria‘‘ ift auf hoher See verbrannt 
und untergegangen! Nur wenige bon 
den vielen hundert PBafjagieren gerettet 
(Zob. 13, 3)!" — — Der uns jo an- 
gelegentlihft empfohlene Kapitän fol 
mit zu den erften gehört haben, welche 
des Feuers wegen über Bord jprangen 
und den Tod des Ertrinkens im Meer, 
borzogen. 

Unfere Gefühle der Dankbarkeit ge— 
gen Gott, uns das „Hindernis“ in 
den Weg und den freundlichen Agenten 
als ‚‚Rettungsengel‘‘ (Zob. 12, 15. 
18) zugeführt zu haben — kann ſich der 
liebe Leſer gut denten. 

Ergo: Freundlichkeit wird uns ſtets 
Nugen und Segen bringen. 

Martin Bolle.. 
Altenheim, Quincy, Ill. 





Dereinigte Staaten. 
ſtanſas. 

Hillsboro, den 6. Juli 1901. 
Den werten Leſern der „Rundſchau“ 
zum Gruß und zum Wohlwunſch 
Pſalm 39, 5—8. Es find ſchon zwei 
Wochen in der Ernte vergangen ohne 
Unterbrechung von Regen, und da— 
her die Hitze für Menſchen und Vieh 
ſehr drückend, ja in Fällen zum Erlie— 
gen wird. Einige haben die Ernte 
ſchon in Schober; andere fahren noch 
zufammen; und wieder andere haben 
die Dreher mit den Dampfdreihma- 
fhinen im Felde und dreichen aus Hot 
ten. Bei diefem großen Durdeinander 
giebt’3 bie und da eine große Unterbre- 
hung; meil eben der Tod auch erntet. 
Und mie angeftrengt es auch im gro- 
Ben AU hergeht, jo muß doch ein jeder 
vom Tod Betroffene, alles liegen laſſen, 
und mit den Folgen feines Mühens, 
wie er überfallen wird, bor dem gro— 
Ben Richter erſcheinen und feinen Lohn 
empfangen, nachdem er gehandelt hat, 
bei Zeibesleben. — Vorigen Sonntag 
wurde eine alte Großmutter Kliewer 
begraben. Sie ift von Polen ausge» 
wandert. Auch ein vier Monate altes 
Kind ftarb bei meinem Neffen Heinr. 
Harms (Peter Harms Rinder). Diens- 
tag, den 2. Yuli, wurde der geiftes> 
ſchwache Gerh. Dürkſen, früher Ale- 
randerthal, Rußland, zu Grabe getra- 
gen. Geftern, freitag, den 5., war in 
Ebenfeld Begräbnis. Der Berftorbene 
war Auguft Stelting, bei 46 Jahren 
alt, nad kurzer Krankheit geftorben, 
ausgewandert mit feinen Eltern vom 
Don, Rufland. — Wer wird der 
Nächte fein? — Laſſet uns mit dem 
Manne Gottes Hug und bedadt dar— 
auf fein, um fertig und bereit zu fein. 

Der Ernteertrag vom Weizen ſcheint 
gut, man fpridt von 25 Buſhel per 
Here und dazu jehr ſchwerer Weizen; 
do die Kornernte leidet ſehr unter 
der Dürre. In den Gärten find ſehr 
viel Aepfel, nur ſchade, dab wir die— 
felben nicht verwerten können. Wenn 
wir fo nahe bei Tokmak wären, mie 
wir bei Hillsboro find, dürften mir 
nicht ſchöne reife Aepfel für 30 Gents 
per Buſhel (60 Pfund) verkaufen; und 





beute find wir froh nod fo viel zu er— 





halten. — Der Weizenpreis ſcheint auch 
geringe, doch giebt's immer nod eine 
gute Einnahme. Dem Herrn ſei Dant. 
Wir warten mit Sehnjucht, Berichte 
aus Rußland zu lefen von den vielen, 
mit denen wir und legten Sommer per- 
fönlich trafen und unterhielten. — 
Abr. Harms. 











Colorado. 

Kirk, den 2. Zuli 1901. Werte 
„Rundihau‘ Gruß zuvor! Ich will 
heute wieder einmal etwas für deine 
Spalten jhreiben. Nach dem jchweren 
Regen, den wir Mitte Juni hatten, ha— 
ben wir jet wieder ſchönes Wetter. 
Die Brüder Regehrs und Wieben, wel» 
che hier auf Beſuch waren, find wieder 
eine Zeitlang von uns gejchieden. 
Geſchw. Heinrih Wieben fuhren von 
bier nad Denver; Br. Yalob Wiebe 
fuhr nad jeiner Heimat, Hilldboro, 
Kan., unddie Brüder Regehrs, nachdem 
Br. J. Regehr in Gemeinihaft mit 
Br. J. Friefen hierſelbſt die Geſchwiſ— 
ter in Pueblo beſucht hatten, fuhren 
auch ebenfalls wieder nad ihrem einft- 
weiligen Heim in Henderſon, Neb. 
Sonntag, den 3. Juni, Hatten wir 
Tauffeſt. Dur Gottes Gnade haben 
wir wieder ſechs Seelen taufen und der 
Gemeinde binzuthun dürfen. Br. %. 
Frieſen volljog die Taufhandlung. 
Haben jest wieder Beſuch. Heute ka— 
men die Geſchwiſter Penners, Hills» 
boro, Kan., die Eltern des Aron Pen» 
ner hierfelbft und Br. Johann Harms, 
Hilsboro, Kan., bier an. C. Falt, 
der, wie befannt, im Jahre ’97 von hier 
mit vielen andern dem gelobten Zande, 
Teras, zufteuerte, welcher aber diesfeits 
des Jordans, nämlid Oklahoma, blieb, 
ift jegt wieder hier und haufiert mit 
fertigen Kleidern, Schnittwaren aller 
Art, Stiefeln und Schuhen u. ſ. w. 
Der Gefundheitszuftand iſt befriedi- 
gend. 

Später, den 5. Juli. Weil ich nicht 
Gelegenheit hatte, den Brief gleich auf 
die Poſt zu bringen, jo will ich gleich 
noch berichten, wie wir hier den 4. Yuli 
erlebt haben. Geſchwiſter A. Heinrichs 
luden die Gemeinde ein, das 4. Juli— 
und Kinderfeſt und die Einweihung 
ihres neuen Wohnhaufes mit ihnen zu 
feiern. Ihrem Wunſche gemäß verſam— 
melten wir und im Haufe der lieben 
Geſchwiſter. Vormittags wurden An— 
ſprachen aus Gottes Wort gehalten. 
Zum Schluß ſang der zweite Chor noch 
ein Lied. Die Geſchwiſter bedienten 
uns mit dem Mittagsmahl. 

Nun, ehe wir weiter gehen, müſſen 
die Rundſchauleſer noch mit mir gehen, 
daß ich ſie mit unſern Singchören be— 
kannt mache. Der erſte Chor wird ge— 
leitet von Br. A. Heinxichs und alle 
Sänger gehören dazu. Der zweite 
Chor beſteht aus Geſchwiſter D. Nik— 
kels (früher Texas) und drei Kindern 
des P. ©. Nikkel. Der dritte Chor 
beiteht aus einer Gruppe von Kindern, 
zehn an der Zahl, geleitet von Br. C. 
Nittel, Sohn des PB. J. Nittel. Nach: 
mittags madte Br. J. riefen den 
Anfang mit Leſen eines Abſchnitts aus 
Gottes Wort, Gefang und Gebet; dann 
fagten die Kinder ihre Gedichte auf, die 
fie für diefes Felt gelernt Hatten. Zum 
Schluß hielt Br. J. Harm nod eine 
Anſprache über Zweit uud Ziel der 
Sonntagsſchule, dann bedienten die un— 
ermüdlichen Gefhw. Heinrichs und noch 
mit Veſper, und ein jeder eilte reich ge— 
fegnet in feine Heimat. Im Nachden- 


fen muß fih nod ein — en, 
das war ein Tag der wahren Freude. 
Wir haben jegt wieder jeden Tag Ver— 
fammlung. Wir find no immer nicht 
müde! Br. Harms mill uns leider 
Montag jhon wieder verlafien. Er ge 
denkt von bier nad Puebblo zu gehen, 
um dort noch etliche Geſchwiſter zu beſu— 
den. Grüßend, 

6. Suderman. 





Minnejota. 

Rofe Hill, Welt Brook, den 5. 
Suli 1901. Werte „Rundidau”! Da 
ih dir noch mit feinem Bericht von 
bier entgegengelommen bin, will ic) es 
doch einmal verfuchen, welchen die liebe 
„Rundihau* in Häufer und Fami- 
lien gehen lafjen möchte; denn ſolche An— 
regung war ſchon mehrere Mal an mic 
berangelommen, auch mal von bier aus 
etwas dur die „Rundſchau“ bekannt 
zu geben, aber ich verſchob es immer 
auf gelegenere Zeiten. Endlich mußte 
ih mir felbft fagen: Aufgeſchoben ift 
am Ende doch aufgehoben. An den 
Monaten Mai und Juni war id im 
Geiftlihen ziemlich viel in Anſpruch 
genommen, was mich aber noch nie ge- 
reute, denn ich jollte ja nad) dem Worte 
Gottes noch mehr thun, als ich bisher 
that, und wenn wir jo mandes nad 
dem Willen unferes Gottes gethan ha— 
ben, jo haben wir aber au nur ein 
teines Zeil gethan, was wir zu thun 
Ihuldig waren. 

Am 26. Mai, an dem legtverflofie- 
nen Pfingftfeiertage, hatten wir Tauf- 
feit in der neuen Heimatskirche in Rofe 
Hill. Drei Brüder und fünf Schweſ— 
tern wurden in die Gemeinde aufge» 
nommen; mögen fie auch nun der obern 
Gemeinde angehören, und im Buche 
des Lebens angelchrieben fein. Erhalte 
uns Gott der Herr alle in feiner Gnade! 

Am 1. Juni wurde id von Sarona, 
Waſhburn Eo., Wisconſin, von den 
Freunden Kleins mittelft Telegramm 
benachrichtigt, bHinzueilen, um eine 
Grabrede zu halten; e3 war unfer On— 
tel Klein, der dort geftorben war. Der 
Herr war mit ihm im Leben, er wird 
mit ihm aud im Tode fein. Er wurde 
59 Jahre alt. Er ift am 1. Juni eines 
leiten Todes im Lehnftuhl geftorben. 
Bevor die Einfegnung der Leiche ge= 
ſchah, ſegneten wir noch zuerſt den 
neuen Friedhof ein, auf welchem ſchon 
ein Kind von Hüberts Familie ruhete. 

Die Gegend von Sarona hat mir 
jest befier gefallen ala im Winter, am 
16. Februar. Dazumal batte ich zwei 
Trauungen vollzogen, und zwar an 
Guftad Rupp mit Amalia Müller, 
und Alfred Linſcheid mit Johanna 
Müller. Der Schnee lag damals über 
ein Fuß tief, und die ganze Natur 
öde und erftorben, aber nun ift alles 
wieder ind Leben erwacht, alles wächſt 
Ihön und üppig. Der Waldboden ift 
fehr ertragsfähig, Ihöne Bäume, aber 
aud viel tote Holz iſt überall umher 
anzutreffen. 

Von dort am 6. Juni nad Haufe 
gelommen, wurde ih am 9. Juni von 
feiten des Evbangeliſch-Lutheriſchen— 
Emanuels Kirhentruftees erſucht, eine 
Grabrede der verftorbenen Witwe Fo— 
gel (eine geborene Schneider) zu hal— 
ten; dies geichah weil der Ev. Luthe— 
riſche Paſtor Hamm zur Zeit abweſend 
war. 

Am 30. Juni wohnte ich mit mei- 
ner lieben Familie dem Kinderfeite zu 





Mountamm Lake bei. Aa, ich jage noch— 
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3Hlennonitilche Rundſchanu. 
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mals, wie ich damals ſagte: Es hat 
uns alle tief gerührt bei dem fröhlichen 
Feſte, als wir ſahen, wie die lieben 
Finder, groß und klein, fo freudig, fo 
berzbaft und fröhlichen Mutes mit ih: 
ren Vorträgen borgetreten find, ab» 
mwechlelnd auch erhabene Lieder zum 
Lobe Gottes fingend. O wie herrlich 
erfcheint es den Chriſten ſchon hier auf 
Erden, wo fih Scharen von groß und 
Hein in den Kirchen Gottes mit Loben 
und Danten, ja mit Frohloden vor 
Gottes Angefiht jammeln, — aber 
einftens, wie noch viel herrlicher wer— 
den die erlöften Chriſten, alle vereint 
zufammen in der Emigleit, vor dem 
Throne Gottes ftehen, mit den herrlich— 
ften Lob- und Dantpreifungen für die 
ewige Gnade und Barmherzigkeit un- 
ſeres Gottes. 

Am 3. Juli hatten wir in unjerem 
Gotteshaufe einen gelegneten Abend, 
denn wir hatten den lieben Bruder 
Miffionar Unraub und Br. Walde zu 
Beſuch. Erfterer hielt uns eine ergrei- 
fende Rede über die Milfion in Afien 
(Armenien), und über grauenhafte 
Zuftände daſelbſt, und Br. Walde 
hielt das Schlußgebet. Gott fegne alle 
ſolche Diener Gottes, die fein heilig 
Wort hinaustragen in alle Welt, durch 
welches jie Liebe und Barmherzigkeit 
fäen in die öden, finftern und falten 
Herzen der Heidenmenichheit. 

Gruß an alle Rundſchauleſer und 
den Editor. DanielHubin. 


Mountain Lake, den 7. Juli 
1901. Werter Editor! Wir haben jetzt 
jehr warmes Wetter. Man ift hier am 
Heumaden. Roggen und Gerfte wer- 
den ſchon geſchnitten. Mrbeiter find 
ſehr fnapp. Tagelohn ift $2.00 pro 
Tag. Hier im Städtchen wird diejes 
Jahr viel gebaut. Die Kirche der 
Menn. Br. Gemeinde ift aud ſchon 
fertig und fol Sonntag, am 28. Juli, 
eingejegnet werden. Zu diefer eier ift 
jedermann freundlichkt eingeladen. Mit 
Gruß U. Klingenberg. 





Nebraska. 

Henderſon, Neb., den 10. Juli 
1901. Werte „Rundſchau“! Franz 
Berg iſt nach Saskatchewan gezogen, 
ſeinen Eltern nach. 

C. C. Did unternimmt eine Erho— 
lungsreiſe nach dem Norden, Manitoba, 
wo er Verwandte und Bekannte beſucht. 

D. H. Theßman, Reiſender Agent 
für die Buckeye Maſchinen Co., hat 
viel Arbeit, daß er nicht immer Sonn— 
tags heimkommen fann. 

Die M. B. Gemeinde feierte am 4. 
Juli ihr Kinderfeſt. Ein reichhaltiges 
Programm kam zur Ausführung. Eine 
Heine Störung verurfadhte ein Sturm, 
dem Regen folgte. Im ganzen war es 
ein ſchönes Felt. 

Henderfon hatte feinen Tag dieſe 
Mode; einen Tag wie nod feinen. 
Es gab ein Ereignis wie no nie, fo 
lange die Stadt Heht. Alt und jung, 
groß und Hein war in wenigen Augen» 
bliden verfammelt und gelindes Stau- 
nen und Wundern bemädtigte ſich der 
meiften, wenn nicht eines jeden. Hätte 
unfere Stadt ihren Geſchichtsſchreiber, 
fiherli wäre das Ereignis in den 
Ehroniten eingetragen. Dienstag war 
es, den 9. Juli 1901, und vormittags 
um vielleiht 10 Uhr, da erſchien auf 
unjern Straßen zum erften Male ein— 
Automobile. Korr. 

N. S. Sicheren Nachrichten zufolge 
iſt bei dem neulichen Feuer in Hampton 
nur eines der Backſteingebäude ausge— 
brannt. 





Canada. 


Manitoba. 
Steinbad, den 7. Juli 1901. 
Nun haben wir hier fon ſeit einer ge» 
raumen Zeit Regenweiter gehabt, und 
e8 fieht zur Zeit wieder nad) Regen aus. 








Einige Farmer fürdten ſchon, es möchte 
zu viel werden, daß auf niedrigen 
Stellen äuch das Getreide fchlieklic 
noch ertrinte. Auch werden Klagen 
von den Nahbardörfern hörbar, daß 
die Heufchreden dort Schaden am Ge: 
treide anrichten. Hoffentlich ift es noch 
nicht jo ſchlimm. Zur Zeit find bier 
Gäfte von der Welt - Referve; nädhite 
Mode merden noch mehr erwartet. 
Mit herzlichen Gruß an den Editor und 
Leſer. Korr. 





Burwalde, den 2. Juni 1901. 
Werter Editor! Wir fuhren den 17. 
Februar 1901 von Rußland ab, aus 
der Gegend der alten Kolonie. Mein 
Heimatsdorf war Rojenthal, nahe beim 
Dniepr. Die Urfadhe unferer Reife war: 
Mir ſchien es, Amerika müfje für einen 
armen Mann mehr Gelegenheit bieten 
zu Land zu fommen. 

Wir fuhren bis zur Station Aleran- 
dromäf, wohin und Bruder Heinrich 
auf des lieben Vaters Wagen hinfuhr. 
Mand tiefer und erniter Gedante be- 
Ihäftigte während der Fahrt meinen 
Sinn. &3 galt ja, der liebgemwordenen 
Heimat wohl auf immer Lebewohl zu 
lagen. 

Noh lag Schnee auf dem Lande, 
al3 wir der fernen Seeftadt Libau zu» 
eilten. Im Charkowſch. Goup. trafen 
wir viele Bäume an, im Tſchernigow— 
Ihen weniger. Den vaterländiſchen 
Dniepr, in deſſen fühlenden Fluten ich 
jo manchmal gebadet, überfuhren wir 
zweimal mit der Eifenbahn. Herrliche 
Buchenmwaldungen jahen wir an den 
Seiten der Bahnlinie. Bei der Stadt 
Gomel erblidte id drei große Brüden, 
welche den Dniepr überjpannten; alles 
Waſſer ſchien, von oben gelehen, zu Eis 
erftarrt zu fein. Romantifche Ausfich- 
ten im Wilnaſchen Gouv.; hügeliges 
Land. Unter den Holzarten waren die 
"Fichten befonders vertreten. — Da plöß- 
lich überraſchte uns völlige Duntelbeit. 
Der Zug fuhr durd einen mehrere hun—⸗ 
dert Schritt langen Tunnel. der» 
land ift im Wiln. Goup. wenig und 
fehr fandig. Weiter im Kurlandſchen 
Goup. ift ziemlich ebenes Land und nahe 
bei Libau mehr Wald. Diele Stadt be= 
fit eine eleftrifche Straßenbahn, reinen 
hervorragenden Hafen, wo viele Schiffe 
aus» und eingingen. Das Meer war 
nicht zugefroren. Der Hafen liegt an 
der Nordfeite der Stadt und wird in 
den Heinen und großen Hafen einge: 
teilt. Die Stadt hat ſchöne gerade 
Straßen und Marktpläge, auf denen 
an den meilten Tagen der Woche, Ware 
der verſch. Art feilgeboten werden. 
Wir mußten fünf Tage in Libau auf 
das Schiff warten, ih konnte mid 
alſo ziemlid) dem Studium der Stadt 
widmen, befonderd da ich nod einen 
Reifegefährten, Chriftian Wegner, vor» 
fand, in dem Quartiere mo wir warten 
mußten. — Es war, wenn ic) mich ge- 
nau erinnere, an einem Sonnabende 
um 6:30, da fam die Nachricht aus dem 
Gomptoir, das Schiff ſei bereit uns auf- 
zunehmen. Mit fteigernder Ungeduld 
warteten wir, bi$ der Wagen fam, der 
uns abholte, jamt Familien einzujchif- 
fen. Nachdem wir im Hafen ange- 
langt und wohl geraume Zeit, id 
dente, zwei Stunden gewartet hatten, 
bis alles mit den Päflen in Ordnung 
war, und wir durch den Hafen polizei- 
beäugt worden waren, fonnten mir 
uns ins Schiff hineinbegeben. Es war 
ein wenig anmutiger Raum, Eijen- 
boden, unbehobelter Lagerraum; die 
feuchte Luft widerte mich an, als ich in 
das Schiff flieg. Wahrſcheinlich diente 
das Schiff früher zum Kohlentrans- 
porte und war jebt zur Einnahme von 
Baflagieren eingeridtet. Später be- 
merkte ih, dak noch 216 Pferde an 
Bord waren. — Mit melden Gefüh— 
len id) beim Abgange des Schiffes aus 
dem Hafen in die Ferne ſchaute, kann 
ich nicht beichreiben. 





Sonntag, den 25. Feb., hatten wir 
den erftien Ruhetag auf dem Meere. 
Derfelbe brachte etwas mit fidh, welches 
uns folange völlig unbelannt war, 
nämlid die See mwurde unrubiger. 
Mit der Zeit fteigerte fich die anfänglich 
leiht mwehende Brife zum Sturme, 
hohe Wellen bededten, ſoweit das Auge 
reichte, daS Baltiide Meer. Die Pa- 
nit und der Schrecken, welcher da— 
dur unter den Paflagieren entjtand, 
war großartig. Das ungemohnte Ge- 
ſchaukel des „Pregel“ gab Urſache zu 
vielen Erbrechungen. Wir waren 43 
Paſ. an Bord, außer der Schiffsmann— 
ſchaft. Unangenehm war, daß keine 
Wärme im Raume, wo wir doch mit 
unſern Familien waren, herrſchte. Die 
kleinen Kinder, mehrere Säuglinge 
darunter, fingen an zu frieren. Eiſige 
Luft durchzog den niedrigen mit Mo— 
derluft geſchwängerten Raum und 
(Wie kamt ihr denn dazu, den un— 
gewöhnlichen Weg über Libau zu 
nehmen? Bitte um Auskunft.—Ed.) 
gab Anlaß von unferer Seite den Ka— 
pitän zu Rat zu ziehen, um mwenigftens 
für die lieben Kleinen einen wärmeren 
Raum zuerhalten. Wir Männer könn— 
ten ja wohl ſchon Hier ausharren. Nie 
werde ich den Tag vergeilen. Den 26. 
war größere Ruhe unter den Leuten, 
die Seekrankheit hatte etwas nachgelaf- 
fen, dafür hatten wir aber ftetige Kälte. 
Meine Frau mit noch andern Müttern, 
wurden, nachdem wir ziemlich eindring- 
lich bei dem Kapitän, wecher ein Däne 
war, angeflopft hatten, in die warme 
Kajüte hineingelafjen, two fie die meifte 
Zeit bleiben konnten, bis wir England 
erreichten. In der Nacht vom 26. auf 
den 27. eb. fuhren wir Durch den 
Fieler- oder Kaiſer-Wilhelmskanal. 
Ehe wir hineineinfuhren, bot fi uns 
ein merkwürdiger Anblid dar. Yin» 
fternis bededte das weite Meer. Plöb- 
fi tberflutete uns ein helles Licht. 
Es war der elektriſche Scheinwerfer von 
den deutichen Wachtſchiffen. Man er- 
fannte uns bald als ungefährlid und 
wir liefen in den Kanal. Diefer Kanal 
ift fo fhmal, dag in der Strömung nur 
ein Schiff Ihwimmen kann. Volle acht 
Stunden dauerte die Fahrt durd den 
Kanal, welcher 96 Kilometer lang ift. 
An beiden Seiten des Kanals ſah id 
Windmühlen und Wohnhäufer, welche 
in ihrer Bauart unfern Mühlen und 
Häufern in Rußland jehr ähnlich ſe— 
ben. Endlich famen wir in die Nordfee. 

Bald fand fih Wind, fo daß die Wo- 
gen hoch gingen. An einer Stelle jah 
ich viele Fiſcherboote, welche dem Fi— 
ſcherhandwerke oblagen. Geichäftig 
flattern die Seevögel um die fildhen- 
den Boote her, gierig den Augenblid 
abmwartend, wo es Gelegenheit giebt, 
Fifchlein zu erhaſchen. Die Hafenftadt 
Gurhafen mit ihren prädtigen Häu— 
fern, ihrem maleriſch ſchön gelegenen 
Hafenplage, den vielen Kunſtanlagen 
und Schiffsdocks, erſchien vor unjern 
Augen. —Ueberwältigend war der An- 
blid der in die Nordjee mündenden 
Elbe. Jedoch tiefe Nebel, welche im 
Verlaufe des Vormittags fielen, hoben 
diefen Anblid auf. — 

(Fortjegung folgt.) 





Rußland. 


— —— 


Mihailomla, Taurien, den 22, 
Mai 1901. Werter Editor, Freunde 
und Rundfchauleler! Noch zwei Tage, 
dann find es zwei Jahre, als wir uniere 
Tochter Juſtina, Frau Joh. Wartentin, 
zu Grabe geleiteten, welches ich auch 
gleich nachher in der „Rundſchau“ be— 
kannt machte. Jetzt bin ich vorneh— 
mens, abermals die „Rundſchau“ in 
Anſpruch zu nehmen, um eine zweite 
Trauerbotſchaft folgen zu laſſen. Es 
war des Herrn Ratſchluß, unſerer 


Tochter Maria ihren Ehegatten, Hein⸗ 
rih Braun, Muntau, am 1. Mai, 7 





Uhr morgend, nad einer neunmo- 
natlihen, zulegt ſchweren Krankheit 
(Schwindſucht), von hier abzurufen 
und in das himmlische Reich zu verfet- 
zen, allwo er jest anbeten darf den, 
den er hier auf Erden ſchon feinen lie 
ben Heiland nannte. „Ic weiß nicht,“ 
fagte er oft, „warum der I. Heiland 
fo lange wartet, um mid heimzubolen, 
er weiß ja, was für Sehnſucht ich 
babe, bei ihm zu fein.” Jetzt wird der 
l. Heinrich wiſſen, warum der Heiland 
fo lange gewartet hat. Am 5. fand 
die Beerdigungsteier flatt, und ein 
großes ZTrauergefolge geleitete den I. 
Toten zur legten Ruheſtätte. Kirchen- 
ältefter Heinrich Unrub, welcher den jo 
ſchwer kranken Dulder, wie er jelbft 
den im Sarge Liegenden nannte, und 
ihn in feiner Krankheit oft befucht hat, 
bielt die Leihenrede, welche ernſt und 
tröftend zugleid war. Wir, ih und 
meine Gattin, find fo frei, Aelteſten 
Unruh bier öffentlih zu danken, für 
die Beſuche, die er unferm kranken 
Schwiegerjohn gemadt und für die vie— 
len troftreihen Worte, die er dem 
Kranken gebradt hat. Auch unjerer 
verwitweten Tochter Maria, jowie de— 
ren Schwiegereltern, hat er mit vielem 
Troſt gedient. Der Herr wird’3 ihm 
vergelten. Der I. Prediger F. Wall 
(Hausvater im Krantenhaufe zu Mun— 
tau) hat den Leidenden wohl nicht min- 
der bejudt, und hat ihm Troſt ge- 
bradt, und mit ihm gebetet. Auch er 
wird vom Herrn feinen Lohn empfan- 
gen. Auh Doktor Ab. Wall, Halb: 
tadt, der mehreremal den Kranken be— 
ſucht, und ihm Linderung verſchaffen 
bat, unjern innigften Dank. — Der |. 
Schwiegerjohn Hat jein Leben gebracht 
auf 28 Yahre und 20 Tage. Im Ehe- 
ſtand gelebt, 3 Jahre, 11 Monate und 
26 Tage. Zwei Töchterchen hinterlaj- 
len; das erfte von etwas über 2 Jah— 
ren und das zweite von 8 Monaten. 
Der I. Schwiegerfohn lebte von der 
der Welt zurüdgezogen und bewies ſich 
in allen Stüden ald Chriſt. Der 
Welt Luft und Freude entjagte und 
mied er, und obzwar er deöwegen 
bon etlichen Weltgefinnten hin und wie— 
der mit Geringihägung betrachtet wur 
de, kümmerte ihn das wenig; denn fein 
Streben ging dahin, jeinem Heilande 
treu zu dienen und zu folgen. — Er 
farb bei vollem Bewußtſein, und 
„Mama, jegt reife ich ab, ach wie ſchön, 
aber wie ſchön!“ Das waren feine leb- 
ten Worte, und feine müde Seele löfte 
fi fanft von ihrer Hülle und ging bin- 
über ins Reich der Freuden. — Sein 
Lieblingslied, „Es ift vollbracht,“ wur- 
de, wie er ſelbſt noch auf feinem Kran— 
tenbett beftellt hatte, vom Xelteften Un- 
rub geleitet, am Sarge gefungen. 
Sanft rube feine Aſche! — 
Heinridu. Maria Thiefien, 
fr. Hierfchau. 


Anm. Heinrich Brauns, Muntau, 
unjers verewigten Schwiegerlohnes El—⸗ 
tern, haben in Nebrasta Geſchwiſter; 
denen diene diefe Trauerbotihaft be- 
fonders zur Nachricht. 





Melitopol, den 11. Juni 1901. 
Shadenfeuer. — Aus Lapdelopp 
erhielt ich folgende briefliche Nachricht: 
„Vom 4. auf den 5. d. M., nachts, 
brannten in Peteröhagen zwei Boll: 
wirtfhaften ab, Johann Krüger jr., 
No. 3, und Peter Epp jr., No. 4. Bei 
feßterem, wo es zu brennen anfing, ift 
Stall und Scheune, und jo mehr alles 
was fi darinnen befand, fünf Pferde, 
Schweine, Wägen u. ſ. w. verbrannt. 
Bei Krüger find die Pferde gerettet, 
ſonſt weiter nichts, als ein Armvoll 
Kleider, aus dem Kleiderihrant. Da 
ift einmal alles verbrannt; nur das 
Fundament vom Wohnhaus ift geblie- 
ben, und ein Stüd vom Kachelofen. 
Sogar der Schornftein ftürzte während 


haus No. 3 war hölzern, während No. 
4 da3 feinige, malfiv und feuerſicher 


gebaut hat. 
Der Einf.) 


Mißernte. — Aus Hierfhau er- 
hielt ich folgende briefliche Nachricht: — 
„Mit der Ernte fieht es bei uns ziem— 
lich ſchlecht aus. Ob es noch joviel ge- 
ben wird, daß mir dieſes Jahr unfer 
Hortlommen haben werden, bleibt eine 
Frage der Zeit. Bei den leicht Berzag- 
ten ift ſomehr ſchon jede Hoffnung da— 
bin. Noch ift das meilte Getreide et- 
was grün; wenn es bald regnete, könn⸗ 
te es nod) ein wenig geben. Der Rog- 
gen und Winterweizen ift bald reif, 
und wird immerhin fhon jehr leicht 
fein. Das Sommergetreide ift Klein, 
außerdem ift fehr viel Brand im Som- 
mermweizen. Geregnet hat es hier nicht 
viel, dennod könnte das Getreide beſſer 
fein, wenn die Hige nicht jo ungemein 
groß wäre. Täglich 37, 28 Grad,“ — 


Hagel. — Aus Michailowka, Tau- 
rien, wurde mir gejchrieben: „Die 
Ernte dürfte bier jomehr befriedigend 
ausfallen, denn am 23. Mai erhielten 
wir einen großen Regen mit Gewitter, 
was dem Getreide im Wachſen und Ge- 
deihen ſehr förderlich ift. Leider find 
die biefigen Muſchiki folgedeflen doch 
ſtark heimgeſucht worden, denn der Ha- 
gel, welcher in diefem Regen ftrichweije 
gegangen, bat jo bei 1000 Deßj. Ge» 
treide total vernichtet. Auch follen zwei 
Mann und ein Pferd in diefem Hagel, 
auf der Steppe zu Tode gelommen 
jein. Es wird behauptet, daß die Ha» 
gellörner von der Größe eines Hühner- 
eieö geweſen find. Hier im Dorfe ha— 
gelte es aud, aber nur jehr mäßig.‘ 
Mit Gruß an Editor und Leſer, 


Heinrich J. Thieffen, 

fr. Hierſchau. 
Muß noch berichten, daß wir hier 
bei uns und Umgegend große Dürre 
haben, mit trockenem Oſtwind. Es 
ſieht leider traurig aus. In der Kolo— 
nie, wenn es nicht bald ſchön regnet, 
giebt es nicht einmal Kartoffeln. Alle 
Tage ſind es bis 27, 29, auch 30 Grad 
Hitze, folgedeſſen das Getreide zwar 

grün bleibt, aber vertrocknet. 





Blumenhof, den 15. Juni 1901. 
Da ich ein Leſer der, Rundſchau“ bin, 
fo möchte ich auch einmal einen Kleinen 
Zeil derjelben für mid in Anfprud 
nehmen, wenn der werte Editor es er- 
laubt. In Amerika befinden fi meine 
Geſchwiſter und einige meiner Ver— 
wandten; id möchte mit ihnen in 
Briefmechfel treten; da ich aber ihre 
Adrefien nicht befige, jo traue ich der 
„Rundſchau“ zu, daß dieje fie auf- 
ſchüren wird. — 

Ich entbiete euch allen meinen herz⸗ 
lichſten Gruß, ihr Geſchwiſter in Sas— 
fathewan, Heinrih und Helena Epp, 
Abraham und Anna Dyd, und euch, 
Geſchwiſtern meiner erften rau, Peter 
und Anna Epp und allen euren Kin—⸗ 
dern; deögl. dir, lieber Schwager Ja⸗ 
kob Höppner, nebſt Yrau, und eud, 
werten Hinterbliebenen meiner verftor- 
benen Brüder, Peter und Heinrich 
Dyd. — 

Ich möchte auch gerne erfahren, wo 
fi die Geſchwiſter meiner jegigen lie— 
ben rau befinden, Johann und Ka— 
tharina Wiebe, Edward und Anna 
Wiebe, nebit ihren Kindern. — 

Ich bitte euch, ihr Lieben, berichtet 
uns, wo und wie ihr euch befindet; wir 
werben feine Antwört fhuldig bleiben. 

Jakob und Helena Dyd. 

Unfere Adrefje: Südrußland, Gou— 
vernement Jekaterinoslaw, Poſt Niko» 
pol, Woloft, Nomwofofijemta, Kol. 
Alerandrowta, (Blumenhof) Jakob 
Pet. Dyck. 





der Feuersbrunſt ein.“ — (Das Wohn: 


Herzlichen Gruß an den Editor. 























1901. 


Alennonitiſche Rundſchan. 


8 








Unterhaltung. 


Gaudentius 


von 
Rev. 6. &. Davies. 


(Fortfegung.) 
Siebentes Rapitel. 


Die Marmorwerft an dem Ufer des 
Tiber. 


Als Glykon und Gaudentius ſich je— 
nen Abend am Ufer des Tiber trafen, 
war es ſchon zu ſpät, um den Zwecd ih⸗ 
rer Zuſammenkunft auszuführen. Das 
gelbe Licht, welches den Horizont Roms 
eine Stunde lang nah Sonnenunter- 
gang färbt, war ſchon dem tiefen Blau 
der Naht gewichen. Lampen began- 
nen ſchon zwilhen den Maften der 
Kähne, welche am Rande des Ufers la- 
gen, zu ſchimmern, und auf beiden 
Ufern funtelten Lichter, die durch die 
Finfternis hindurch fi in den bre- 
chenden, brauſenden Wafjern des Ziber 
wiederjpiegelten.. So konnten fie nur 
eine frühe Stunde des nächſten Tages 
zu einer nochmaligen Zufammentunft 
am Quai feitfegen. 

Am nächſten Morgen, als die Sonne 
nod niedrig am Himmel fand, befand 
ſich Glykon wieder zwiſchen den faulen, 
umberlungernden Bootälenten und See- 
männern, melde nad der Art folder 
Reute von Alters ber mit ſchleppendem 
Gange und einer Miene hoffnungslofer 
Langeweile den Quai entlang ſchleu— 
derten. Die legte der Brüden — bie 
Hölzerne Brüde (Sublicius) — ber 
fand fi da, wo die Straße von dem 
Forum Her nach dem Fluſſe zu endete, 
und hier waren flache Boote und Schiffe 
mit leichter Schiffsladung verfammelt, 
fo dicht wie die Barken um eine Koh— 
lenwerft der Themfe. Sie waren alle 
von geringer Größe, denn der Tiber 
war zu flah und mit zu vielen Bogen 
verſehen, um ein großes Schiff zuzu- 
lafien, und all die ſchwereren Schiffe 
entluden ihre Ladungen im Hafen von 
Dftia an der Mündung des Tiber, drei 
deutiche Meilen von der Stadt entfernt, 
bon wo fie zu Lande weitergeſchafft 
wurden. Glykon ging eine gute Stunde 
an der Reihe der Barken entlang, die 
am Quai geantert hatten, einem Orte 
zu, wo eine fih anfammelnde Men- 
fhenmenge etwas Ungewöhnliches vor: 
ausjegen ließ. Das laute, oft wieder- 
holte Gebrüll wilder Tiere von der 
Richtung der Menge her erklärte die 
Urfache. 

Am Nahmittag vorher hatte ſich die 
Nachricht durch Rom verbreitet, daß 
eine Flotte von Blockſchiffen von Ale— 
randria ber, die koſtbaren Marmor 
zur Ausſchmückung des Amphitheaters 
und wilde Tiere zu den Spielen auf 
der Arena trug, Oſtia erreicht hätte 
und den Fluß hinauf nad der 
Stadt gezogen werden follte. Jeder 
Augenblid Zeit war jet koftbar, — 
wenige Tage waren nur noch bis zur 
Eröffnungsfeierlibteit, und Glykon 
war geiidt worden, um glei nad 
Ankunft des eriten Flofjes einen Mar: 
morblod zum Throne des Kaiſers aus— 
zumwählen. Zu diefem Zwede war er 
genötigt gewefen, den Gang durd die 
Stadt, den wir in einem früheren Ka— 
pitel erwähnt haben, zu maden. 

Es war ein höchſt intereflanter An— 
blick, welcher fi ihm darbot, ein An— 
blick, den keine alte oder moderne Stadt 
der Welt außer dem kaiſerlichen Rom 
jemals hätte darbieten fünnen. Gegen 
die aus Badfteinen gearbeiteten Ab» 
bänge des Quai fagen in langem Zuge 
eine Reihe feiter Blodichiffe, welche 
mit Tauern an den ungeheuren jteiner- 

nen Vorfprüngen des Quai befefligt 
waren. Auf einigen lagen ungeheure 
Blöde des koſtbarſten Marmors, von 
jeder Yarbe und Schattierung, aus 
den Steinbrüden Aegypten: und Nu- 
bien ausgehauen. Der pradtvolle 


u 





Pfauenmarmor, von Hpurpur- und 
ſcharlachroten Adern durchzogen, der 
feltenfte der Marmorarten; der tief- 
glänzende Porphyr; der blafie, gelbe 
Marmor (giallo antico); der Grün- 
fiein (verde antico); der Jasper; 
der glänzend rote (rosso antico); der 
geftreifte graue (cipollino); — und 
noch ein halb Dugend verſchiedener 
Arten, in folden großen Mengen, daß 
nur einer wie Glykon, der die Koftbar- 
feit einiger derjelben kannte, fie voll- 
fändig würdigen konnte. Aber mas 
weit mehr Intereſſe erregte als dieſe 
prädtigen Maflen, ja in der That fie 
faft überfehen machen ließ, war die 
Ankunft einiger dreißig oder vierzig 
Blodihiffe, die ungeheure hölzerne 
Käfige mit fi führten, in melden 
über hundert Löwen, Gefangene von 
Abeſſinien und Gätulien, eingelperrt 
waren. Die mädtigen Tiere, ſchwach 
von ihrer Gefangenihaft und den Wi- 
dermwärtigfeiten der See, gingen unru—⸗ 
dig auf und ab, jhüttelten ihre ma— 
gern Seiten, ſtöhnten und brüllten, 
daß die Abhänge des Janikulum jen- 
feit des Fluſſes wiedertönten. Auf den 
Werften und Flößen ſaßen mit Tur- 
banen verfehene Araber, die Löwen— 
wärter, deren wildes Ausjehen, male- 
rifhe Kleidung und reiche Farben noch 
die Seltfamleit der Szene erhöhten 
und die faft noch mehr die Aufmerk— 
ſamkeit auf fi zogen als die Tiere, 
die fie bewadten. Jeden Augenblid 
vermehrte fih die Menge der Zus 
ſchauer. Senatoren, Ritter, Bürger, 
Stlaven, Müßiggänger, Gefindel al- 
ler Art eilte zu dem Orte. Schwarz- 
äugige Römerinnen mit Rindern auf 
ihren Armen waren au in dem Ge- 
dränge und öffneten ihre großen glän- 
zenden Augen in unaufbörlider Be- 
mwunderung. Und braunbäutige, halb- 
nadte Straßenjungen mit zottigen Kö— 
pfen wateten ins Waller oder ſchwam—⸗ 
men jogar hin und klammerten fi 
trog der Drohungen der Bootsleute 
mit waghalſiger Neugierde an den 
Floſſen feft. 

Das Landen des Inhalts der Boote 
war aufgehoben worden, bis Glyfon 
feinen Marmorblod gewählt hätte, da— 
mit er unverzüglich in fein Atelier ge- 
ſchickt werden könnte. Es war nicht 
leiht, das für feinen Zwed paſſendſte 
Stüd auszufuden, aber endlich war es 
gethban; und es wurde beftimmt, daß 
ein Floß, welches die größten Maſſen 
des Pfauhahnmarmors trug, von jei« 
nem Ankerplatze nad der Seite des 
Zandungsplages gezogen werden follte. 
Eine Schar Sklaven wurde nad) dem 
Orte gebradt, und mit ftriemigen 
Hälfen und wunden Füßen zogen fie 
die ſchwimmende Mafle den Strom 
hinauf. Dann, nahdem die Seeleute 
in einer unglaublich kurzen Zeit mit 
Hilfe von Walzen, Hebeitangen und 
Tauen den Marmor am Kabel befei- 
tigt hatten, wurde derfelbe über die 
Tallreepstreppe nad der Ebene ge— 
bradt, die von dem Waller nad) der 
Werft oben hinführte, und in weniger 
als eine» halben Stunde war der Lan— 
dungeplaß für die Ausladung der les 
benden Sciffsladung frei. 

Die Menge, welche die Verzögerung 
mit ziemlich guter Laune ertragen hatte, 
wurde jeßt jo aufgeregt, daß fie faſt 
nicht mehr zu zügeln war. Sie ftießen, 
fie drängten, fie jehnatterten, fie geſti— 
fulierten, fie drängten jeden erfolgrei- 
ben Inhaber eines Vorderplages über 
den Rand der Werft in den Tiber, mit 
unparteiiſchſter Sicherheit, bis es ſchien, 
als ob das Landen der Tiere niemals 
von ftatten gehen könne. Die plößliche 
Ankunft des Attalus aber verjegte fie 
in ſolch einen Schreden, daß fie eine 
rubigere Haltung annahmen, und bald 
war ein Raum für die Arbeit der Stla- 
ven frei. Einer nad dem andern der 
großen Käfige wurden den Hügel hin: 
aufgezogen, und nachdem fie auf Rol- 





len gehoben worden waren, wurden fie 
von Bullochſen nad dem Viehhauſe (vi- 
varıum), das zum Amphitheater ge- 
hörte, gebradt. 

jedesmal, wenn ein neues Floß 
zum Landen gebracht wurde, herrichte 
neue Erregung. Die Sklaven, haupt» 
fählih Briten und BDacier, näherten 
fih mit wunderbarem Mut und Rube 
dem Käfig und reichten trog der wilden 
Wut der reißenden Tiere, die die Kä— 
fige von ihrem Gebrüll erzittern mach— 
ten, das Tau um die Eden des Käfigs 
und befeftigten es ſicher. Die rubige, 
unbewußte Haltung diefer mutigen 
Barbaren war ein noch anregenderer 
Anblid als die ungeheure Stärke des 
mächtigen Tieres darin. Und doc, 
wenn ein armer Dacier, nicht ſchnell 
genug in feinen Bewegungen, von den 
Klauen des Löwen an der Schulter er- 
griffen und fein Fleiſch vom Arm nad 
dem Ellbogen herabgerifien wurde, wie 
jauchzten da die edlen Römer! Gly- 
fon und Gaudentius ftanden unter der 
Menge, die jeltfjame Szene, in der At» 
talus am geihäftigften war, beobach— 
tend. Seine Befehle wurden mit einer 
Energie und in einem Eifer gegeben, 
daß man deutlich erfennen konnte, er 
war in feinem Elemente. Glykon wußte 
nichts don den Ereignifjen des vergan- 
genen Abends, und er konnte die Wol- 
fen nicht verftehen, die fi an dieſem 
Morgen auf die Stirn feines Freundes 
lagerten, befonderd wenn der Name 
des Attalus erwähnt wurde. 

„Wie geihäftig der Syrer heute 
iſt,“ fagte Glykon; „ich ſah ihn nie— 
mals ſo in Anſpruch genommen. Ja, 
ich behaupte, er iſt ungefähr ein Dut— 
zend Mal ganz dicht an dir vorbeige— 
gangen und ſchien dich nicht einmal zu 
ſehen.“ 

Gaudentius antwortete nicht; Gly 
kon fuhr fort: „Ich ſage dir, Gauden— 
tius, ich kann nicht umhin, fortwäh— 
rend an die armen Juden zu denken, 
wenn ich auf dieſe großen, wütenden 
Tiere hier blicke. Es wird ihnen hier 
in Attalus' Gewalt ſchlimm ergehen.“ 

Gaudentius ſchauderte ein wenig. 
Er ſann nach, was aus ihm werden 
würde, wenn Attalus ihn je in ſeiner 
Gewalt hätte. 

In derſelben Minute wandte ſich der 
Aedile um, um einen Befehl zu geben. 
Sein Auge fing die Blicke der beiden 
Männer auf, die feſt auf ihn gerichtet 
waren, und augenblicklich ſchlich über 
ſeine Züge ein ſo boshaft böſer Blick, 
ſo von tötlichem Haſſe ſprechend, daß 
Glykon, der nichts von der Urſache 
mußte, ſeine Bedeutung nicht mißver⸗ 
ſtehen konnte und beſtürzt ausrief: 

„Mein Himmel, Gaudentius, was 
für ein fürchterlicher Blick! Haſt du 
ihn in irgend einer Weiſe beleidigt? 
Was haft du gethan?“ 

„Einen Feind fürs Leben aus dem 
tötligften Haller in Rom gemacht,“ 
fagte Gaudentius ruhig, und indem er 
ſich ummandte, drängte er fi durd 
die Menge, von dem erftaunten Bild- 
bauer gefolgt. 

Glykon, der, da e3 ſchon zu fpät 
war, nicht mehr am Abend vorher nad 
dem Haufe auf dem Biminal zurüdge: 
fehrt war, hatte der Szene zwiſchen 
Gaudentius und Attalus, welche wir 
beihrieben haben, nicht beigemohnt. 
Er war zu zartfühlend, um weiter nad) 
der Urſache des Streites zu fragen, und 
da Gaudentius fein Zeihen des Wun- 
ſches von fi gab, fie ihm mitzuteilen, 
ſchied er don ihm an feiner Studier- 
jimmerthür, ohne etwas Näheres zu 
willen. Aber er hatte genug gejehen, 
um für feinen Freund zu zittern. 


Achtes Kapitel, 
Die Eröffnung des Kolofjeums. 


Die Zeit der Einweihung des Fla— 
vianiſchen Amphitheaters fam immer 
näher heran, und jeder Tag vermehrte 





die Aufregung, welche alle Klaſſen der 


Hauptftadt der Welt beherrſchte. Sze- 
nen, wie wir fie im legten Kapitel be- 
fhrieben haben, konnte man alle Tage 
an der Werft und in den Straßen von 
Rom Sehen. Aus allen Teilen der rö- 
miſchen Welt ftrömten täglich neue 
Mailen feltener und wilder Tiere ber: 
bei, um das Wunder und die Neuheit 
des kommenden Schaufpiels zu erhö- 
ben. Tiger und Elefanten von Indien, 
Bären von Eyrien, Hamele von Ara— 
bien, Rhinocerofje und Flußpferde vom 
oberen Nil — fogar Krokodile und Rie- 
ſenſchlangen (boa-constrictor) waren 
unter den Antömmlingen. Und ganze 
Scharen geringerer Tiere, wilde Od 
fen, Hirſche, Antilopen, Strauße, 
Wölfe, Schakale und Luchſe Überfüll- 
ten die Höhlen auf dem Coelianiſchen 
Hügel. Die Straßengänger wurden am 
Tage durch das Erſcheinen wilder Tiere 
inmitten de3 ruhigeren Handel der 
Stadt erfhredt, und der Gaft, der 
des Nachts in fein Haus zurüdtehrte, 
ſchauderte, wenn er das unaufhörliche 
Gebrüll der gefangenen Tiere über der 
ſchweigenden Stadt hörte. 

Seit einigen Jahren waren Die 
Schauſpiele des Amphitheater immer 
aufgeihoben worden. Sowohl Kaiſer 
als Bolt ſchienen in ſtillſchweigender 
Uebereintunft fich diefelben zur Eröff- 
nung der neuen Arena vorbehalten zu 
haben, um fie dann zu genießen mie 
noch nie zuvor. Die Sklaven, Gefan- 
genen und Berbrecher, welche die Käm— 
pferliften ausgefüllt hätten, wurden 
außerdem in den lebten Jahren jehr 
notwendig zur Arbeit gebraudt, jo 
daß fie zum direkten Nutzen des Volkes 
geihont werden mußten. Alle braud- 
baren Hände waren an den ungeheu- 
ren in Arbeit genommenen Bauten eif- 
rig beſchäftigt geweſen. Aber nun, da 
diefe ihrer Vollendung jo nahe waren, 
ſchien die Ausfiht auf ein gutbeſetztes 
Schauſpiel doppelt gewiß. Denn erſ— 
tens war ja nit mur der Ort, welcher 
jegt für die Spiele fertig war, der 
hübſcheſte und pafjendfte von allen bis- 
ber dagemwelenen, ſondern die Vollen- 
dung machte ja auch mehrere taujend 
Gefangene arbeitslos — Juden, Bri— 
ten, Dacier und andere — die in der 
Arena zum Sport dienen konnten. Den 
Frömmſten der Römer jchien dieſes 
glüdlihe Zufammentreffen eine bejon- 
dere Güte der Götter. Es war mohl 
befannt, daß Attalus, der nah Titus 
Beitimmung als ‘““Curator Ludor- 
um” oder Verwalter der Spiele figu- 
tierte, auf feiner Lifte ſchon ungefähr 
2000 hatte. Und außer diefen waren 
ungefähr wenigitens taufend Paare ge— 
ſchulter Sladiatoren, die aus allen Tei— 
len des Reiches gefammelt waren, vor- 
handen. Die Yehhtihulen von Kapua 
und Verona ſandten die auserlejen- 
ften Kämpfer Italiens. Südgallien 
ſandte die Riejenfehter von Nimes und 
Arles. Sicilien fteuerte dazu die feu- 
tigften Wagehälje Meffinas und Kata— 
niend. Spanien jchidte eine auser- 
wählte Schar von Raufbolden, die 
noch biutdürftiger als je waren. An— 
tiohien, Ephefus und Smyrna fowie 
die Städte des djtlihen Kaiſerreichs 
füllten die Lilten mit den gejuchteften 
und berüdtigiten aller Mörder an. 

Diele alle waren in Rom verjam 
melt und befanden jih unter Aufficht 
der Hüter. Aber fie waren nicht allein 
gelommen. Ihre Bewunderer und Be— 
ſchützer waren mit ihnen nad) der Haupt- 
fadt geftrömt, um fie für die Ehre ih— 
rer Baterjtädte kämpfen zu ſehen. Nom 
war bevölterter als je vorher, und die 
Wirte ſowie mande andere Menjchen 
dankten den Göttern und beraubten 
ungeniert die Yremden. 

Endlid war der 1. Juni, A. D. 
81, der zur Eröffnung beftimmte Tag, 
berangefommen. Und jo groß war das 
Berlangen, einen Blaß zu betommen, daß 
man ſchon lange vor Sonnenaufgang 





ganze Mengen von Zuſchauern in ih— 


ren beften Kleidern nad dem Amphi- 
theater fi drängen fehen konnte, und 
fo mander ſchaute an diefem Morgen 
die Sonne bon der oberften Reihe des 
Koloſſeums langfam über den Sabi- 
niien Hügeln aufgehen. Um 7 Uhr 
waren alle oberften Reihen Bänte voll» 
gepfropft von den unteren Menſchen— 
klaſſen, und die Reihen, melde den 
Bürgern gehörten, waren aud) ange» 
fült, ja ſogar die Bänke der Ritter 
waren ſchon zum großen Zeil bejegt. 
Nur die Senatoren, deren rejerbierte 
Pläge im unterjten Podium waren, 
fonnten e3 fi erlauben, eine vorneh— 
me @leichgiltigleit in Bezug auf das 
Gewinnen eines Plabes zu bewahren, 
und fie verfhoben ihre Ankunft bis auf 
einige Minuten vor der Stunde der 
Eröffnung. 

Gaudentius, der von früh an mit 
den letzten Arrangements der Arena 
beihäftigt gemwejen war, kam moch ein- 
mal, um zu jehen, ob alles in Ordnung 
fei, wenige Minuten vor der für die 
Ankunft des Kaiſers feftgefegten Stunde 
(9 Uhr). Indem er durd den großen 
nördliden Eingang ſchritt, ftand er 
innerhalb der hölzernen Barriere und 
blidte hinauf. Er war aufs höchſte 
überrajcht bei dem Anblid, der fidh ihm 
darbot. Das Amphitheater, für 80— 
90,000 Menſchen bejtimmt, war bis 
zum äußerfien Punkt vollgepfropft, vol- 
ler als es vielleicht jemald nachdem wie— 
der geweien ift. Die Senatoren hatten 
alle ihre Sike eingenommen, und die 
ganze Verfammlung wartete nur auf 
die Ankunft des Titus, defien erhabe- 
ner Thron, mit Purpur behangen, in 
der Mitte des öftlihen Teils des Po— 
diums nod leer fand. In den unteren 
Reihen glänzten die reinen, weißen 
Togas der Römer, während darüber 
die Menge der Bürger eine größere 
Verſchiedenheit der Farben und Pradt 
in ihrer Kleidung zeigte, und die ober— 
ſten Reihen, dicht gedrängt von dunk— 
len Tunikas und dem ſchlichten Ge— 
wand der Armen, einen ebenſo auf— 
fallenden wie natürlichen Kontraſt bil- 
beten. Bon Bänken und Gallerien ſah 
ein Meer von menſchlichen Gefidhtern 
herab, bis das Auge beim Herummwan« 
deln beinahe geblendet war. 

Als er jo beobadtend daftand, er- 
Hang der Ton der Hörner undeutlich 
durch das Gemurmel des Amphithea— 
ters. Die ungeheure Berfammlung war 
augenblidlid til; im nächſten Augen 
blide wurde die Gardine an der Rüd- 
feite des Thrones zurüdgezogen, und 
Titus ſchritt unter dem Baldadine hin- 
auf. 

Die ganze ungeheure Verſammlung 
fand fofort auf, und mit vereinter 
Stimme, die man durch die ganze 
Stadt hören konnte, und die die Hüter 
in der Mitte ihrer Schar erfchreden 
machte, riefen fie: „Heil, Gäfar!” 

Zum zweiten Mal mit mädtigem 
Geichrei und noch einmal! Und als der 
Kaiſer in feinen Sig ſank, erftarb das 
Echo, und das Bolt feste ſich nieder. 

„Ich ſah niemals dergleichen,“ ſagte 
Gaudentius, wie angewurzelt an den 
Fleck, wo er ſtand. 

„Aber du wirſt es einſt wieder ſe— 
hen,“ ſagte eine boshafte Stimme an 
feiner Seite, und Attalus Schritt mit 
einem feindlihen Grinfen auf feinem 
Geſichte durch die Barriere. 

Mittlerweile waren die unmittelba- 
ren Berwandten und Begleiter des 
Kaiſers eingetreten und nahmen ihre 
Sige ein. Zu jeiner Redten ſaß ein 
Bruder Domitian, deflen rote Geſichts— 
farbe und gejundes Ausſehen einen 
fonderbaren Kontraft zu der blaflen 
Farbe und dem eingelunfenen Auge 
des dahinihwindenden Kaiſers bildete. 
Der Sig zur Linten war vom Brätor 
der Stadt belegt, und hinter dem 
Throne fand der Hauptmann der 
Prätorianer. 





(Fortſetzung folgt.) 
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Heinrich Thieſſen Hat feine Adreſſe 
von Michailofka nad Melitopol, Ma: 
rien = Straße, Gouv. Taurien, ver- 
legt. 


Die Home and Foreign Relief Kom: 
miffion hat 8270.50 an Milfionar P. 
A. Penner in Indien geihidt. Auch 
weiterhin nimmt dieſe Kommiſſion 
gerne Gelder für Mifftionar Penner 
entgegen. 


_ Briefkaften. 








Joh. Harder, Reinland. — Bedauere 
höchlichjt nie etwas Gereimtes von Ihnen 
erhalten zu Haben. 


D. A. Dück, Kadagat.—Danf für lieben 
Brief. Hoffentlich geht's in Zufunft bei- 
jer. Werde jehen, daß Onkel Franz jeine 
„Rdſch.“ befommt. Gruß an Kadagat. 

Joh. Düd, Mare. — Rbl. 1.20 erhalten. 
Natürlich fünnen Sie fich die „Rundjchau“ 
allein fommen laſſen. 

Beter Jantz, Bogomaſow. — Ihre Rech- 
nung ift beglichen und Lehrerbibel und At- 
las geſchickt. 





Beter Kröfer, Waifiljeffa. — Rbl. 50.00 
erhalten. Bin mit Ihren Anfichten und 
Forderungen vollfommen einverjtanden. 
Gruß. 





Dietrich Driediger, Blumenfeld. —Ihre 
Rechnung ijt bezahlt. Warum No. 18 der 
“Rodſch.“ nicht hinkam, ift ung ein Geheim- 
ni, 





Einem Fragefteller in Rußland. — Wenn 
Eie die Rechnung durchjehen, finden Sie, 
daß Sie nur das Geld für „Rundjchau“ 
und „Augendfreund” und Rbl. 1.20 für 
ein paar Kleine Büchlein geſchickt haben. 
Sie jchreiben nun jchon fieben Monate um 
vier Lehrerbibeln. Wo bleibt das Geld 
dafür? Schiden Sie ung gefälligit das 
nötige Geld. (Rbl. 17.84) und wir ſchicken 
die Sachen. Der Preis diejer Bibel iſt 
deshalb jo niedrig gejtellt, daß Leute im 
Voraus bezahlen follen. Hoffentlich 
geht Ihnen endlich ein Talglicht über 
den Zmwed und die Bedeutung von Prä- 
mien auf. 





Der Kindergarten als die 
Grundlage der Men- 
jchen-Erziehung. 


Auszug aus einem Vortrag vor dem Lincoln- Turn: 
verein, gehalten von A. H. Heinemann. 








Laut Belanntmadung follen wir, die 
Bürger und Stimmberedtigten dieſer 
Stadt, am 4. April über die Frage ab- 
fimmen: ob wir wollen, daß der Kin⸗ 
dergarten zu einem Zeile der Freifchule 
gemacht werde, oder, mit andern Wor- 
ten, ob wir unfere fleinen Rinder unter 
jeh8 Jahren in einen-Frei-Rinder- 
garten ſchicken wollen, wie wir un- 
fere älteren Rinder in die Freiſchule 
ſchicken. 

Das Staatögejeg macht nämlich den 
Kindergarten nicht zu einem legalen 
Beftandteile des freien öffentlichen 
Schulſyſtems, für welches wir laufend 
befteuert werden, ſondern verfügt, daß 
die Bewohner der Schuldiſtrikte über 
die Frage abftimmen mögen, ob der 
Kindergarten einen Teil der dffentli- 
ben Schule bilden foll. 

Es fragt ih alfo: Was ift der Kin— 
dergarten? Was für Vorteile würde 
er und gewähren? 

Fragen wir die Mütter unferer Rin- 


Erleihterung fein, wenn ihre Heinen 
Finder, ebenfo wie die großen, mehrere 
Stunden des Tages, etwa drei Stun- 
den des Morgens, im Kindergarten 
aufgehoben wären? Würde das nit 
die Pflichten der Hausfrau fehr erleich- 
tern? 

Und bedenten wir ferner, daß die 
Kinder im Kindergarten Spiele lernen, 
melde fie auch außerhalb des Kinder— 
garten mit joldem Eifer fpielen, daß 
fie nicht mehr, weil fie etwas zu thun 
haben wollen, im Haufe alles mögliche 
Unheil anridten: fo werden fie die 
Frage, ob fie Frei-findergärten haben 
wollen, unbedingt bejahend beantwor— 
ten, ganz abgejehen davon, daß der 
Findergarten für ihre Kinder von un— 
fagbarem großem Nugen fein würde. 

Uber würde die Einführung des Kin— 
dergartens nicht unjere Steuern bedeu- 
tend erhöhen? Cine Erhöhung würde 
eintreten, aber nur eine fehr geringe. 
Sie würde für den einzelnen Mann 
unſeres Standes jährlih nur einen 
Brudteil von einem Dollar betragen. 
Und wer ift nicht gern bereit, ein fo 
Eleines Opfer dem Mohle von Weib 
und Kind darzubringen? 

Das Geſetz verfügt, daß die ſtädti— 
ſchen Behörden das Recht zur Etablie- 
rung von Frei Kindergärten erjt dann 
haben jollen, wenn die Einwohner ih: 
nen durd) den Stimmfaften die Berech— 
tigung dazu erteilen. Darum wird 
ihnen bei der bevorftehenden Wahl die 
Trage vorgelegt werden. Die Entichei- 
dung it in ihre Hand gelegt: wenn 
eine Mehrheit von ihnen für den Fin: 
dergarten ſtimmt, wird dieſe ſegens— 
reiche Erziehungsmethode zum Wohle 
ihrer Kinder in der ganzen Stadt ein— 
geführt werden; ſind ſie lau oder 
gleichgültig in der Sache, ſo werden 
ſelbſt die Kindergärten, welche wir jetzt 
ſchon haben, geſchloſſen werden. 

Der Schulrat hat nämlich ſchon ſeit 
einigen Jahren Kindergärten in Ver— 
bindung mit einer Anzahl öffentlicher 
Schulen unterhalten. Da nun aber 
der Vorwurf der Ungejeglichleit gegen 
diefelben laut wurde, bat man die 
fimmberedtigten Wähler der Stadt 
aufgefordert, die Einrihtung durch 
Bejahung der Frage am Wahltage zu 
fanttionieren. 

Um die Vorzüge des Kindergartens 
praftifch kennen zu lernen, mwollen wir 
einige der charakteriſtiſchen Eigenſchaf— 
ten desjelben im Vergleich mit denen 
der „common School” in Augenichein 
nehmen: maden wir im Geifte einen 
Beſuch im Kindergarten. 

Da finden wir, zu Anfang des Ta- 
ges, Kinder und Lehrer in einem gro- 
Ben Zimmer verfammelt. Eine Leh— 
rerin am Klavier giebt das Zeichen zum 
Antreten. Kinder und Lehrerinnen 
Ihließen einen Kreis. Doch halt! da 
fteht ein Kleiner Knabe in der Ede und 
rührt fih nicht: es if ein Neuling, 
zum erften Male anwelend. Ein ein- 
oder zwei Jahre älteres Mädchen fieht, 
daß der Kleine ſchüchtern ift und nicht 
weiß, was er thun foll: e3 verläßt fei- 
nen Plag im Kreiſe, gebt zu dem Elei« 
nen Fremdling, redet ihm freundlich 
zu, nimmt ihn bei der Hand und führt 
ihn in den Freid. Das Mädchen hat 
den Kleinen nie vorher gejehen, aber es 
bemerft, daß er der Hilfe bedarf, und 
eilt, ihm die Hilfe zu leiften. So klein 
e3 ſelber ift, Hat das Mädchen doc 
offenbar den Geift der fozialen Zufam- 
mengebörigfeit, welcher im Kindergar— 
ten waltet, ſchon ganz in fi aufge- 
nommen. 

Der Kreis wird geſchloſſen und zum 
Klange des Klaviers wird ein Morgen: 
gruß, ein kurzes Begrüßungslied von 
allen gefungen und mit Grußbewegun— 
gen begleitet. Dann beginnt die Kin— 
dergärtnerin eine Unterhaltung und 
ermuntert die Kinder, zu erzählen, was 
ihnen feit geftern begegnet iſt, was 


haben, was für Wetter es ift, wie der 
Wind weht, wie Himmel und Wollen 
ausfehen u. ſ. wm. Die Kindergärt- 
nerin hilft, die Erzählung der Finder 
in gute Worte Heiden. Oft Inüpft ſich 
an diefe Unterhaltungen eine kurze Er- 
zählung der Kindergärtnerin, melde 
nicht nur belehrt, fondern vor allem den 
Zweck bat, den Kindern Anlaß und 
Mut zum Erzählen ihrer eigenen Er- 
fahrungen zu geben. 

Der Nugen dieſer Eröffnungsübung 
ift erftens, wie Fröbel jagt, daß das 
foziale Bewußtfein des Kindes gemwedt 
werde, indem es fi) als ein notwendi- 
ges Glied eines großen Ganzen fühlt. 
„Der Kindergarten”, jagt Frau Louiſe 
Fröbel, „ilt die erfte Gemeinde oder 
organilierte Staatsgeſellſchaft, in welche 
das Find eintritt. Es genügt nicht, 
daß e3 darin nur lerne, jeine Schul» 
digkeit als Individium zu thun; es 
muß darin erfahren und fühlen, daß 
es ein Zeil eines ganzen Organismus 
ift, und es muß daran gewöhnt werden, 
das Seinige dazu beizutragen, dieſes 
Ganze in dauernder Harmonie zu er- 
halten. Es muß ſich der Thatfache be- 
wußt werben, daß e3 ein motwendiges 
Glied feiner Gruppe als eines Teilgan- 
zen ift, und daß diefer Zeil wieder ein 
notmwendiges Glied des großen Ganzen, 
nämlich des Findergartens iſt. Auf 
dieſe Weiſe wird der Kindergarten dem 
Kinde zum idealen Urbilde der menſch— 
lichen Geſellſchaft, in welcher es zu le— 
ben beſtimmt iſt. Es iſt eben dieſe ſo— 
ziale Stellung des Menſchen, welche 
von der Erziehung, mehr als bisher ge— 
ſchehen, berückſichtigt werden muß, und 
alle Kindergarten-Thätigkeiten und 
:Beihäftigungen, bejonders die Eröff- 
nung und Schluß =» Hebungen jedes 
Tages, jo wie die Geſellſchafts- oder 
Bewegungsſpiele, dienen dazu, das Be— 
wußtjein feiner jozialen Zufammenge- 
börigkeit mit der Menjchheit in dem 
Finde zu mweden und derart zu Fräfti- 
gen, daß e3 zu einem lebendigen Gefühl 
und thatkräftigen Motiv werde. “ 

Der Nugen der Eröffnungsübung 
befteht ferner darin, daß fie die Finder 
dazu anhält, niht allein zu fehen und 
zu hören, fondern mit ihren Augen und 
Ohren zu beobadıten, d. h. fo zu jehen 
und zu hören, daß fie das Gefehene und 
Gehörte ordentlich zu erzählen vermd— 
gen, was einſchließt, daß fie es veritan- 
den haben. Damit wird die Grundlage 
für Schärfe der Beobadhtung und Kor— 
reftheit der Sprache gelegt. Und das 
freundlich entgegentommende Intereſſe, 
mit welchem die Kindergärinerin die 
Erzählungen der finder aufnimmt, 
gewöhnt die Kleinen daran, fi mit 
Freiheit und GSelbfivertrauen über 
Vorkommniſſe und Dinge zu äußern, 
welche fie, ihrem Alter entiprechend, 
veritanden haben. 

Nah Schluß der gemeinichaftlichen 
Morgenübung aller nehmen die Finder 
gruppenweife an niedrigen Tiſchen 
Plag. Sehen wir uns einen derjelben 
genauer an. 

Die kleinſten, drei« bis vierjährigen 
Kinder haben jedes einen Würfel vor 
fih auf dem Tiſche ftehen. Es ift ein 
Holzkäſtchen, ungefähr drittehalb Zoll 
groß, und hat einen eingejchobenen 
Dedel. Die Kindergärtnerin fieht zu— 
erſt darnach, daß bei allen Käftchen der 
Dedel unten und zwar fo liegt, daß 
das Kind den Kaften mit einer Hand 
halten und den Dedel mit der andern 
Hand herausziehen kann. 

Iſt es nicht kleinlich, auf diefe Stel- 
lung des Käftchens fo genau zu achten? 
höre ich einen der Beſuchenden fragen. 
Daß diefe Frage fich dem Nicht - Einge- 
weihten leicht aufdrängt, geht aus der 
Beobachtung hervor, daß faſt jeder, 
welcher den Kindergarten zum erften 
Mat befuht und die auf diefen Punkt 
bezügliden Mahnmworte der Kinder- 
gärtnerin hört und die geſchäftige Auf- 
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maden wollen, fieht, fich eines augen- 
ſcheinlich mitleidigen Lächelns nicht er- 
wehren kann. Es iſt aber das Lächeln 
der Unwiſſenheit, das ſich fo kundgiebt, 
der Unbekanntſchaft mit Yundamental- 
fägen der Erziehungswiſſenſchaft. 

Erziehung ift Gewöhnung. 
„sung gewohnt, alt gethan“, jagt 
Ihon unfer Sprihwort. Wer ordent- 
lie, pünktliche Menſchen erziehen will, 
muß darnach fireben, Ordnung und 
Pünklichkeit zur Gewohnheit zu maden. 
Alkurateſſe im Handeln ift eine, ja, es 
ift die hauptſächlichſte Bedingung des 
Erfolges im Leben, denn ohne Akkura— 
tefje kann man nichts Bedeutendes leif- 
ten. Darum muß das Find von der 
Wiege an zu gewiflenhafter Ordnung 
angebalten werden. was dadurd allein 
möglich ift, daß man nicht die geringfte 
Unordnung unbeadhtet läßt. Gemöhnt 
man das Sind daran, bei feinen erjten 
Handgriffen afturat zu fein, jo wird e3 
bei allen folgenden Handlungen umfid- 
tig und mit verläßlier Genauigkeit zu 
Werke geben. 

Die erſten Handgriffe des Kindes 
müſſen alturat fein, denn die Akkura— 
tefje der Hand und des Auges und 
Ohrs überträgt fih naturgemäß auf 
das Denken und macht dasjelbe klar, 
exakt und logiſch. 

Aus dieſen Gründen iſt es notwen— 
dig, die richtige Aufſtellung des Käſt— 
chens ſo wie jeden andern, noch ſo klei— 
nen Handgriff des Kindes genau zu 
beachten und zu kontrollieren. 

Nahdem die Käſtchen richtig geſtellt 
find, wird der Dedel herausgezogen 
und das Käftchen abgehoben und beides 
bei Seite geitellt. Dann fteht vor den 
Kindern die jogenannte dritte Frö— 
beigabe, ein Würfel, welcher in acht 
gleiche Kleinere Würfel geteilt ift. 

Zuerft wird die Form des Würfels 
unterfudt und zwar mit den Augen 
und Händen. Die Seiten, Kanten 
und Eden werden gefühlt, unterſchie— 
den und benannt. Dann mird der 
Würfel in regelmäßiger Aufeinander- 
folge der Operationen in feine acht 
Teilmürfel zerlegt, und das Find be- 
fühlt diefelben mit der Hand und er- 
fennt dadurch, daß die Kleinen Würfel 
dem großen ihrer Form nad gleich 
find, d. h. daß ihre Seiten, Santen 
und Eden denjenigen des großen Wür— 
fels geitaltet und gleich an Zahl find, 
daß fie aber Kleiner, d. 5. der Größe 
nad von ihm verſchieden find. 

Diele Erfahrung giebt dem Finde 
handgreiflide Anihauungen von Form, 
Zahl und Größe, den Grundideen der 
Zeihen- und Meßkunſt, der Formen— 
lehre und Mathematif. Die Anſchau— 
ungen find nicht aus Nebel theoretijcher 
Definitionen, wie fie aus Lehrbüchern 
auswendig gelernt werden, herborge- 
gangen, ſondern das Rejultat hand— 
greiflier Beihäftigung mit den Ge- 
genftänden und bilden eine finnliche, 
d. h. praftifche Grundlage der mathe» 
mathiſchen Willenihaften. Bei ihrer 
Entwidlung find die Handarbeit und 
die Geiftesarbeit Schritt für Schritt 
zufammen vorangegangen und haben 
darum eine gleiche Stufe der Vollen- 
dung erreicht. 

Unter den Zegeformen, d. h. 
denjenigen Formen, melde die Kinder 
mit den Fingern legen, indem ſie die 
Teilwürfelchen verjchieden gruppieren, 
unterfheidet man drei Arten, nämlid: 
Lebensformen oder Sachformen, Kunſt⸗ 
oder Schönheitäformen und Lern⸗ oder 
Erfenntnisformen. 

Lebensformen ſtellen Dinge 
dar, welche das Kind aus eigner Er- 
fahrung, alfo aus feinem Leben kennt, 
3. B. Fiſch, Lehnſtuhl, Schemel, Fuß— 
bank, Mauer, Säule, Haus, Turm, 
Treppe, Thor, Pforte, Baumreihe 
u.j. mw. 

KRunftformen erfcheinen als re 
gelmäßige Vierede aller Art, als an- 
dere regelmäßige Figuren, als Kreuze, 





Sterne, Kränze u. dgl.; und als Berei- 
nigung folder einfachen Formen zu 
mehr oder weniger verſchlungenen Ara⸗ 
besten. 

Die Lernformen find äußerlich 
einfad aber von großer Bedeutung für 
die intelleftuelle Entwidlung: fie be= 
ftehen aus den Gruppierungen der acht 
Teilwürfel in Hälften, Viertel und 
Achtel vom Ganzen, fowie in Darftel- 
lungen diefer Brucdhteile in verjchiede- 
nen Formen. Erſteres bildet den er— 
ften Unterricht im Rechnen, legteres 
erweitert die bereit3 befannte Grunde 
lage der Formenlehre. Es ift beion- 
der interefjant zu beobachten, wie bier 
die Brüche ebenfo Klar beim erſten An- 
fang des Rechnens erjch:inen, wie die 
ganzen Zahlen, und mie das Dividie- 
ren dem Multiplizieren ſowie dad Sub» 
trahieren dem Addieren vorausgeht. 
Das Kind annalyfiert immer eher ala 
e3 ſynthetiſiert, d. h. es zerlegt, ehe es 
zufammenfügt. &3 iſt alfo für Diviſion 
und GSubtraftion früher vorbereitet 
als für Multiplizieren und Addieren. 

Beilpielmeife trennt man den ganzen 
Mürfel in Hälften dur Teilung von 
rechts nach links, von vorn nad) hinten, 
bon oben nah unten; oder man läßt 
die vier Teilmürfel, welche die Hälfte 
ausmaden, al3 Säule über einander 
ftehen oder ala Fußboden oder Tiſch im 
Quardrat neben einander liegen u.j.w. 
Indem die Hindergärtnerin dieje ver— 
ſchiedenen Formen liegen läßt, ift es 
ihre Aufgabe, den Kindern zum Be— 
wußtſein zu bringen, daß jede der For— 
men ſtets eine Hälfte des Ganzen ift, 
fo verjchieden die Formen aud von 
einander fein mögen, d. h. daß bier 
wieder Größe und Form ſich verichieden 
verhalten. Bei der Vergleihung des 
ganzen Würfel mit jedem einzelnen 
Teilwürfelchen ergab fi, daß die For— 
men gleich, die Größen aber verjchieden 
waren. Bei den Lernformen der 
Bruchteile dagegen bleiben die Größen 
gleich, die Yormen aber find verſchieden. 

Diefe Erfahrungen merden zur 
Grundlage für die Hare kritiſche Unter: 
ſcheidung zwilchen Größe und Form. 

Die genannten drei Arten Legefor- 
men dienen zur Erziehung: 1) der prafs 
tifhen Lebensthätigleit, 2) des äftheti« 
ſchen Sinnes, 3) des Intellekts oder 
Erfenntnispermögen®. 

Indem das Kind in den Lebensformen 
feine eigene Erfahrung darftellt, ge= 
winnt e3 klare Einfidt in und hand— 
greiflihe Belanntihaft mit der Welt, 
in welcher es lebt. Aus diejer Klar— 
heit und Bekanntſchaft geht die Fähig— 
feit der Beherrfchung der uns umgeben» 
den Verhältniſſe hervor, welche den 
praktiſchen Menſchen macht, der, wie 
das Sprichwort ſagt, „ſeines Glückes 
Schmied“ iſt. 

An den Kunſtformen bildet ſich die 
Phantaſie, die Liebe zum Schönen, die 
ideale Auffaſſung von Welt und Leben, 
welche alles veredelt, was der Menſch 
berührt und ihn felber über alles Ge— 
meine und Niedrige erhebt. 

Die Lernformen endlid) dienen 
der Erziehung des Dentvermögens. 
Klares Denten wird bedingt durch klare 
Beobachtung und die Fähigkeit des Ela» 
ren Ausdruds. Die Klarheit der Be- 
obachtung beruht vor allem auf der 
Haren Auffafiung von Raum, Yorm 
den Lernformen, wie wir ſchon oben 
geiehen haben, vorzugsweife- dargeitellt 
werden. Diefe Yormen führen näm— 
ih zur Bergleihung von Richtungen 
oder Linien, und Winteln oder Eden 
und den Größenverhbältnifjen derjelben; 
fie zeigen Gleichheit, oder VBerfchieden- 
beit der Form. Sie geben demnad 
Anleitung zum Mefien, Zählen und 
Rednen. 

Und wieder ift zu beachten, daß die 
Anleitung nicht vermittelft abftraften 
Bücerftudiums, fondern dur Die 
bandgreifliche Selbſtthätigkeit des Schü⸗ 
lers gegeben wird. Durch dieſe Selbit- 
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arbeit werden die gewonnenen Ideen 
zu lebendigen Geiftesfähigkeiten und 
praktiſchen Handgeſchicklichkeiten für 
den täglichen Gebrauch des wirklichen 
Lebens. 

Die dritte Kindergartengabe wird 
auf ſolche Weiſe zur Grundlage für 
die vollſtändige Menſchen-Erziehung. 
Die Vollſtändigkeit der Erziehung in 
dieſem Sinne kann aber dadurch allein 
erreicht werden, daß die „common 
School“ auf demſelben Wege weiter 
gebt, den der Kindergarten vorgezeich⸗ 
net bat. Das kann geichehen, wenn 
der Kindergarten nicht ein nur Örtliches 
Anhängfel der öffentlihen Schule ilt, 
fondern aud in organiſcher Bereini- 
gung mis der Schule ſteht. Einen 
einheitlihen Organismus lönnen Rin- 
dergarten und Schule bilden, indem 
die Methode des Schulunterridts mit 
der Methode des Kindergartens in prin- 
zipiellen Einklang gebradht wird. 


Was ich von diefer Gabe gejagt habe, 
gilt ebenfo gut von allen anderen Kin— 
dergarten- Beihäftigungen und braudt 
nur auf diejelben angewandt zu wer- 
den. Wir brauden denjelben demnach 
nur wenig Zeit zu widmen: eine kurze 
Erwähnung der widhtigften wird genü— 
gen. 

Den großen Würfel teilt Fröbel noch 
in zweifacher Weije ein, nämlich entwe— 
der in längliche Tafeln oder in Kleine 
Würfel mit halben und Viertel» Wür- 
felabichnitten oder Eden. Das liefert, 
fo zu jagen, wiffenfhaftlide 
Baukaſten, die niht an ftereotype 
Borlegeblätter gebunden find, welche 
die Arbeit zu einer rein mechaniſchen 
Gedädtnisübung maden, jondern ftatt 
folher Borlegeblätter nur allgemeine, 
meiftens von der Kindergärtnerin gege- 
bene Anregungen der freien Thätigkeit 
der Phantafie liefern und dadurch zu 
einer Vorſchule der Baukunſt und des 
Kunſtgewerbes werden. 


Sehr beliebte Beſchäftigungen, be» 
fonder3 für Heine Kinder find: Aus 
ftehen und Ausnähen von PBappblätt- 
hen, Flechten farbiger Papierftreifen, 
Verſchnüren folder Streifen und Auf: 
leben fertiger Figuren, Stäbchenlegen, 
Bapierfalten, Erbsarbeiten, Modellie— 
ren in Sand und Thon ıc. 


Bei der Beſprechung der erſten ge— 
meinihaftliden Morgenübung im flin- 
dergarten murde gejagt, dab der 
Kindergarten die erfte organifierte Ge- 
felihhaft ift, in melde das Find ein- 
tritt, und daß derfelbe, wenn er feinen 
erziehlichen Zwed erreichen will, ein ide- 
ales Urbild der menſchlichen Gejellichaft 
fein muß. Diefes Prinzip kommt in 
allen Kindergarten = Beihäftigungen 
zum Ausdrud, am deutlichſten aber in 
den ſogenannten Bewegungsſpielen, 
welche an jedem Schultage an mehreren 
Stellen in den Lehrplan eingeführt 
werden. 

Durch dieſes Prinzip unterſcheidet 
ſich der Kindergarten weſentlich von der 
„common School“, in welcher das In— 
dividuum für ſich allein gilt und nur 
für ſich ſelbſt zu denken und zu handeln 
hat. Jedoch geht dieſes ſoziale Prinzip 
im Kindergarten nicht ſo weit, daß das 
Individuum demſelben aufgeopfert 
würde. Im Gegenteil, wie in unſeren 
vorausgeſchickten Betrachtungen wieder⸗ 
holt gezeigt wurde, zielen alle Kinder— 
garten-Beſchäftigungen danach, die 
Talente jedes einzelnen Kindes jo voll⸗ 
fommen wie möglich zu entfalten. Dies 
wird erzielt durch die Selbitthätigkeit 
von Hand und Hirn des Kindes, wäh— 
rend in der „common School“ bei den 
gewöhnlichen Unterrichtsfächern das 
Gehirn faft ausſchließlich thätig ift und 
die Hand nur gelegentlih mechaniſche 
Dienfte thut. So erzieht der Kinder- 
garten jowohl in fozialer wie in indidi- 
dueller Richtung das Kind fürs prakti— 
ſche Leben in anderer Weile als die 
„common School”. 


Die Bewegungsſpiele verbinden na- 
türlide turnerifche Uebungen und Ge- 
fang, welder Lunge und Kehle kräfti— 
gen muß, mit den mannigfaltigften 
mimifhen oder dramatiſchen Darftel- 
lungen von Thätigteiten erwachſenex 
Menſchen, wie Handwerte u. dgl., To- 
wie Borlommnifje aus dem Tier- und 
Pflanzenleben. Die Kindergärtnerin 
fieht darauf, daß die Kinder eine jo 
Hare Borftellung von dem befommen, 
was da3 zu fingende Lied ausſpricht, 
daß fie fi lebhaft dafür intereljieren. 
Und diefe Borftelung wird zu größerer 
Lebendigkeit durcdhgearbeitet, indem die 
tleinen Sänger alles, was fie fingen, 
gleichzeitig thHun oder mit pafjenden Be- 
wegungen begleiten. 

Sie fingen 3. B. das Lied vom Kü— 
fer und maden dabei alle Thätigfeiten 
nad, welche beim Zuſammenſetzen ei- 
nes Falles vorlommen. Dieſe Selbit- 
thätigfeit macht die Küferei zu einer 
Rebenserfahrung des Kindes, jo daß es 
jih viel mehr als andere Kinder für 
alles interejfieren wird, was e3 bei ei- 
nem Beſuche in einer Küferei zu fehen 
befommt, und alles beiler veritehen 
wird. Dies lebendige Intereſſe würde 
dem Rinde, wenn es ſpäter Küfer wer— 
den wollte, Liebe zu feiner Arbeit geben 
und raſchen Erfolg bei derjelben ji- 
dern. 

Auf diefe Weile machen die Bewe— 
gungsfpiele das Kind mit den prafti« 
ſchen Aufgaben des Lebens befannt und 
erziehen es zur Luft und Liebe zur Ar— 
beit. 

Die Lieder, welche Vorkommniſſe im 
Tier- und Pflanzenleben beichreiben, 
werden mit Nahahmung diefer Vor: 
gänge begleitet, was den Kindern leb- 
haftes Intereſſe Für diefelben einflößt. 
Dies Intereſſe erwedt lebendige Sym- 
pathie mit Tieren und Pflanzen und 
mit der Natur im ganzen. Daher wird 
man jelten ein Kindergarten-Kind fin- 
den, welches Pflanzen mutwillig beſchä— 
digen oder Tiere graufam behandeln 
möchte. 

Diefer veredelnde Einfluß des Kin— 
dergartens zeigt fi am mädhtigften in 
dem gelelligen Zujammenleben der 
Kinder im Kindergarten. Das Kind 
fühlt dort, daß e3 ein Glied eines gro— 
ben Ganzen ift; daß es in feinen Ge— 
rechtſamen allen andern gleich geitellt, 
wenn aud an Erfahrung reicher oder 
ärmer ift. Wer reicher an Erfahrung 
ift, teilt fein Willen und Können mit 
felbftlofer Hingabe der Gejamtheit zur 
Verfügung, ohne einen Gewinn für 
fi, oder nur eine ſchmeichelhafte An- 
erfennung feiner Dienfte zu erwarten. 
Und der an Erfahrung Aermere nimmt 
foldhe dem Ganzen dargebradhte Dienft- 
leiftungen als natürlid und felbitver- 
ftändlid) an und hat darum keineswegs 
das Gefühl, an untergeordneter Stelle 
zu ftehen; und fobald er weit genug 
vorgeſchritten ift, um ſelbſt etwas lei- 
ften zu können, ftellt er ebenjo unbe- 
fangen, d. h. durchaus jelbitlos feine 
Dienfte der Gefamtheit zur Verfügung. 

In der „common School” arbeitet 
das Kind, um fich eine gute Nummer, 
ein gutes Zeugnis zu verdienen, um 
in feiner Klafje hinaufzulommen und 
damit feine Kommilitionen zu überflü- 
geln: Egoismus ift die Zriebfeder, 
und die Regel der unbeſchränlten Kon— 
furrenz, d. 5. des Kampfes jedes ein- 
zelnen gegen alle anderen iſt das Ziel 
diefer Erziehung. 

Am Kindergarten dagegen bethätigt 
id) das Kind, um anderen und damit 
auch fich jelbft Freude zu maden: Sein 
„Ich“ verfchwindet wohl nicht, es 
fommt aber nur in dem Gefühle 
feiner Zufammengehörigfeit mit dem 
Ganzen, zu mweldem es gehört, zur 
Geltung. Nicht Egoismus, fondern 
Altruismus ift die Triebfeder feiner 
Thätigleit. 

Diefer ſegensreiche Einfluß des Kin- 





dergartens und befonders der Gejell- 





I&hafts - oder Bewegungs-Spiele bleibt 
auch keineswegs auf den Kindergarten 
bejchräntt; er macht fich vielmehr aud 
in der Familie und im gefelliaftlichen 
Verkehr der Kindergarten Kinder gel- 
tend. Ihre im Kindergarten angenom- 
menen fympathifchen Gefühle und Um- 
dangsformen bringen die Kinder mit 
nad Haufe und behandeln ihre Eltern 
und Geſchwiſter in diefem Geiſte. Auch 
ihren Gefpielen tommen fie in demiel- 
ben Sinne entgegen und ſpielen ihre 
Kindergartenfpiele mit ihnen mit dem- 
felben &ifer, mit mweldem fie es im 
Kindergarten thun. Die gewöhnlichen 
finnlojen Spiele der Straßenkinder: 
das Räuber- und Gensd'armes- Spiel, 
der Strumelpeter, Mother Goofe u.j. mw. 
werden verdrängt und maden den be— 
lehrenden, entwidelnden und veredeln- 
den Spielen des Kindergartens Plap. 

Wollen fie fi von diefer merfwürdi- 
gen, außerhalb des Schulhaufes vor: 
gehenden erziehlihen Einwirkung des 
Kindergartens dur den Augenſchein 
überzeugen, jo gehen fie in die Arbeit3- 
viertel diefer Stadt. Sehen fie den 
Spielen zu, melde die Kinder jpielen, 
die in der Nähe der fogenannten „Sett- 
lements“ wohnen, wo Sindergärten 
etabliert find, und fie werden ihre 
Freude haben an den finnigen, heiteren 
und gefeglich ordentlihen Spielen der 
Finder. 

Dort auf der Straße werden fie den 
tbatfächlichen Beweis des Satzes finden, 
daß der Kindergarten die trefflichite 
Anti-Egoismus- und Pro-Altruismuss 
Schule ift, welche es in der Welt giebt. 
Ahr Ziel ift die Verwirklichung des 
Dichterwortes: 

Edel ſei der Menſch, 
Hilfreich und gut; 
Denn alles allein 
Unterſcheidet ihn 
Von allen Weſen, 
Die wir kennen. 


Pandwirtfchaftlidhes. 


Kalt in der Landwirtichaft. 

Gebrannter Kalt wird durch das 
Brennen des Kalkſteines oder der Au- 
fternialen hergeftellt. Derfelbe hat 
die Eigenſchaft, das Waſſer gierig auf: 
zufaugen, wobei er zu feinem Pulver 
zerfällt und fo den fog. gelöſchten Kalt 
bildet. Während dieſes Vorganges 
nimmt er um etwa ein Drittel feines 
Gewichts zu und nimmt das Dreifache 
feines Volumens an. 

An Luft geldfchter Kalt unterſcheidet 
fi von friſch gelöſchtem Kalt dadurd, 
daß er eine große Menge fohlenjaures 
Kalcium enthält. Beim Anlauf von 
Kalt ift in Betracht zu ziehen, daß hun« 
dert Pfund gebrannter Kalt gleichbe- 
deutend mit 140 Pfund gelöfchtem Kalt 
und 170 Pfund von an Luft gelöſchtem 
Kalt iſt. 

Schwefelfaurer Kalt oder Gips wird 
in vielen Teilen des Landes gefunden. 

Mergel ift eine Erdſubſtanz, melde 
teilmeis zerſetzte Muſcheln enthält. 
Sein Gebrauch ift auf Yarmen be- 
ſchränkt, die in unmittelbarer Nähe des 
Vorkommens derfelben ſich befinden, 
da die Verſendungskoſten jehr hoch zu 
fiehen fommen. Mergel enthält häufig 
ſowohl Kali und Phosphorfäure in 
Verbindung mit Kalk. 


Wirkungen des altes, 


Kalt ift ohne Zweifel eben jo gut ein 
Pflanzennahrftoff als Kali, Phosphor- 
fäure und Stidftof. Cine Pflanze 
wird ohne Kalt nit wachſen, er ift 
aber jo allgemein verbreitet, daß überall 
der Boden genügend Kalt für die da- 
ſelbſt wachſenden Pflanzen enthält. 
Der Nutzen des Kalkes ift hauptſächlich 
feinen chemiſchen und phyſiſchen Wir- 
fungen, die er auf den Boden ausübt, 
zuzufchreiben. 

Die hauptſächlichſten chemiſchen Ber- 
änderungen, melde durch die Wirkun- 











gen des Kaltes erziehlt werden, find: 
Der Kalt hat die Kraft, gewiſſe zufam- 
mengefegte Subſtanzen zu zerlegen, 
melde Kali in einem unlöslichen Zu— 
ftande enthalten. Derjelbe befördert 
eine ſchnelle Zerfegung der organiſchen 
Stoffe im Boden und verwandelt deren 
Stidftoff in Salpeterfäure. Dies ift 
die Form, in welcher ſich der Stidftoff 
am beiten mit den Pflanzen verbindet. 

Wenn ein Meberihuß von Löslicher 
Phosphorjäure im Boden vorhanden 
ift, fo verbindet er ſich leicht mit Eifen, 
Magnefia ꝛc. umd wird ſomit nußlos. 
Der Kalt verhindert dies und man 
glaubt, daß er imftande ift, irgend ein 
Eifen oder Magnefium - Phosphat zu 
zerjegen, welche ſich im Boden vorfin- 
den, jo daß die Phosphorfäure als 
Pflanzennahrung fi nützlich ermweilt. 
Somit ſcheint es, dak Kalt durch feine 
bejonderen chemiſchen Eigenfchaften im- 
ftande ift, alle drei Pflanzennahrungs= 
jubftangen nußbar zu maden, melde 
ih im Boden in unlöslicher Yorm be= 
finden. Eine andere wichtige Eigen 
ſchaft des Kalkes ift, die Säure des Hu— 
musbodens zu binden. Solder Boden 
it oftmals jo fauer, daß gewiſſe Pflan- 
zen nicht auf demjelben wachſen, welche 
aber bei der Anwendung von Kalk gut 
gedeihen. Eine mäßige Quantität Kalt 
befördert ebenfalld das Wachstum der 
Organismen, die an den Wurzeln der 
Hülfenpflanzen auftreten und verwan— 
delt den Stidftoff, den dieſe don der 
Luft erhalten, in aufnegmbarer Form. 


Phyſiſche Wirkungen des 
Kalkes. 

Außer ſeinen chemiſchen Eigenſchaf— 
ten wirkt der Kalk auch phyſikaliſch, er 
lockert den ſteifen Lehmboden, ſo daß 
er leichter kultiviert werden kann und 
die Pflanzen beſſer Feuchtigkeit, Wärme 
und Luft erhalten. Sein Gebrauch 
verbeſſert den Zuſtand des ſandigen 
Bodens, indem derſelbe feſter gemacht 
wird, wodurch die Feuchtigkeit und die 
Düngmittel beſſer zurückgehalten wer- 
den. Indeſſen ſei hier konſtatiert, daß 
ſandiger Boden eine reichliche Anwen— 
dung von Kalk nicht ſo gut erträgt als 
ſchwerer Lehmboden. 


Boden, welcher Kalk ver— 
langt. 

Aus dem Geſagten könnte man ſchlie— 
Ben, daß für die meiſten Bodenarten 
die Anwendung von Kalk nugbar jei. 
Wenn der Boden durchaus fauer iſt, jo 
fann man verſichert jein, daß die An- 
wendung von Kalk von Nugen fein 
wird. Für ſchweren Lehmboden er- 
weit fich der Kalt gewöhnlich vorteil« 
haft. Der Gebraud) von Kalt auf ar- 
mem, fandigen Boden erfordert Vor— 
fit, da diefelben leicht dadurch ausge— 
raubt werden. Auffolden Böden muß 
man genügend Kali und Phosphor- 
fäure beigeben und eine richtige Frucht: 
folge anwenden, namentlich Legumino— 
jen anbauen, die den Stidjtoff und or- 
ganiſche Subſtanzen erjegen. 


Zeit der Anwendung des 
Kalkes. 


Im allgemeinen kann geſagt wer— 
den, daß während des Herbſtes die ge— 
eignete Zeit der Anwendung des Kal— 
tes iſt. Iſt der Boden fauer, fo joll 
unmittelbar vor dem Anpflanzen der 
Kalt zur Verwendung fommen. 


Art und Weile des Ge- 
braudes. 


Wenn gebrannter Halt angewendet 
wird, fo ſoll derjelbe in Kleinen Hau— 
fen aufgerichtet und jodann mit Erde 
bededt werden. Am darauffolgenden 
Tage ſollte dann der Kalt möglichft 
gleihmäßig auf das Land verteilt und 
mit dem Boden durch Eggen vermengt 
werden. Wenn Klumpen oder unge— 
löſchter Kalt zurüdbleiben, jo jollte 
das Land nad wenigen Tagen noch 





einmal geeggt werden. Es ift von 


Widtigkeit, daß der Kalt gründlich 
mit dem Boden vermiſcht werde. Iſt 
der gelöjchte Kalt gefiebt, fo kann er 
mit einer Drillmaſchine ausgeſtreut 
werden. 


Die viel zu gebrauden ift. 


Die Menge des zu verwendenden 
Kaltes hängt größtenteild von dem 
Charakter des Bodens und den reip. 
Pflanzen ab. Man betrachtet es als 
beſſer, Kleinere Quantitäten alljährlich 
in Anwendung zu bringen, ala Kalt 
in großer Menge zu verwenden. Im— 
merbin gebraudden viele zwei bis fünf 
Tonnen per Acre in Zwilchenräumen 
von fünf bis zehn Jahren. Eine halbe 
Tonne ift genug für ein Acre Land, 
das einigermaßen fruchtbar ift. 


Bezahlt fi die Düngung 
mit Kalt? 


Das Düngen mit Kalk bezahlt ſich 
in den meijten Yällen. Eine große 
Anzahl von Unterfuhungen wurden 
zur Feſtſtellung diefer Fragen ange— 
ftellt. Nahezu jede Verfuchsitation hat 
diejer Angelegenheit mehr oder we— 
niger Aufmerkſamkeit geichentt und 
e3 wurde ſchließlich nachgewieſen, daß in 
richtiger Weiſe angewandter Kalt ein 
gutes Mittelzur Förderung des Pflan- 
zenwuchſes iſt. Einige Fäſſer Kalt auf 
je einen Acre angewandt, verdoppelt 
nahezu den Ertrag der Ernte. Außer: 
dem zeigen fich die Wirkungen des Kal— 
tes eine Reihe von Jahren. Schliehlid 
jei nochmals bemerkt, daß Kalkdün— 


gung, wenn fie bloß vorgenommen 
wird, um die im Boden enthaltene 


Pflanzennahrung löslih zu machen, 
Ihädlih werden kann, und man jagt 
nicht mit Unrecht: Kalten macht reiche 
Bäter, arme Entel. 





Tliegen und Bremjen von Pferden 
abzuhalten. 





Man jtellt in einem mwohlverbunde- 
nen Zopfe Butter, am beiten Mais» 
butter, an die Sonne. Diefe wird zur 
Heu= oder Getreideernte ziemlich jauer 
und riehend werden. Beftreiht man 
damit das Pferdegeſchirr, oder auch die 
Pferde hin und wieder, befonders an 
den Stellen, wo die Bremfen gern aufs 
figen, jo weichen fie davor zurüd, weil 
fie den fauren Geſchmack und ſcharfen 
Geruch der Butter nicht vertragen kön— 
nen. Sie mögen aud) den Geruch des 
Wermuts nicht; wenn man Wermut 
einweicht und die Pferde oder die Ge— 
Ihirre mit dem Wafler wäſcht, ziehen 
fi die Fliegen au zurüd. — Dieſelbe 
Wirkung übt eine Ablohung von Wal— 
nußblättern. Auch grüne Kürbisblät- 
ter, auf der Haut des Pferdes zerrie- 
ben, gewährt für mehrere Stunden dem 
Thiere Schub gegen die Heinen Brem- 
fen. Benzin fehüst gegen alle Inſek— 
ten, doch ift es feuergefährlih, deshalb 
nicht bei Licht anzumwenden. 





Neue Fäſſer follen betanntlich ſorg— 
fältig ausgelaugt werden, bevor Wein 
eingefült wird; geſchieht dies nicht, 
oder nicht hinreichend, fo fann der Wein 
einen Beigefhmad annehmen und trüb, 
unter Umftänden ſchwarz werden. Am 
beiten geichieht dies Auslaugen in der 
Weile, daß man das Spundlod des 
Faſſes nah unten kehrt und dann 
Dampf einleitet, bis farb- und ge— 
ſchmackloſes Wafler abläuft. 





Ein aufridtiger Mann. — 
Junge Dame (in der Apotheke): „it 
dies Mittel, was mir der Arzt da ver— 
ſchrieben hat, denn auch wirklich gut?“ 
— Apotheker: „I verfidere Sie,meine 





Gnädigfte, nichts ift beſſer!“ 





ö 


Mennonitiſche Bundfchan, 


17. Suli 








Beitereignille, 


Proflamation des Präfidenten be⸗ 

trefis des in Oflahoma zu ber: 

gebenden Landes. 

Diefe Proflamation des Präfidenten 
Mefinley beihäftigt fi mit den Ge- 
biet&abtretungen, welde die Widita- 
Andianer gemäß dem Vertrage vom 2. 
März 1895 und die Gomandes, Kio— 
was und Apachen gemäß dem Vertrage 
bom 6. Juni 1900 gemadjt haben. 

Die Protlamation ſetzt die Eröff- 
nung der nicht refervierten Ländereien 
auf den 6. Auguft diejes Jahres, vor— 
mittags 9 Uhr, feit, wobei nad) den be» 
treffenden geleglihen Beltimmungen 
der Ber. Staaten verfahren werden 
fol. 

Die Prollamation bejtimmt, daß 
vom 10. bis 26. Juli alle diejenigen, 
welche Anſpruch auf foldhes Land un— 
ter dem Heimſtätte-Geſetz erheben, ihre 
Namen regiftrieren laljen dürfen. Dieſe 
Regiftrierung foll in dem Land» Bureau 
zu Elreno oder in Lawton in Oklahoma 
erfolgen, und jedem diejer beiden Bu— 
reaur ift ein beflimmter Landdiſtrikt 
zugemwiefen. 

Um regiftriert zu werden, muß der 
Applikant darthun, daß er unter den 
beitehenden Gejegen befähigt if, ein 
ſolches Heimftätte-Gefuh zu machen, 
und er muF dem Regiftrierungs-Beam- 
ten gegenüber foldhe Erklärungen ab» 
geben, die den Applitanten ſowohl als 
auch die Regierung gegen Fälſcher ſchüt— 
zen. 

Eine Regiftrierung kann nit brief- 
lid oder dur Bermittlung eines 
Agenten erfolgen, ausgenommen ſei— 
tend ebrenvoll entlafjener Soldaten 
oder Matrojen; doc darf fein Agent 
mehr al3 einen Soldaten oder Ma- 
trofen vertreten. Auch darf ſich nie- 
mand mehr als einmal regiftrieren laf- 
fen. Nach der Regiftrierung werden den 
Applikanten Zertifitate ausgeftellt, wel— 
che fie in den Stand jegen, auf die ab» 
getretenen Yändereien zu gehen und die» 
jelben zu befihtigen, um eine berftän- 
dige Auswahl zu treffen. 

Niemandem ift geftattet, ſich auf ir- 
gend einer der Yändereien vor dem für 
die Eröffnung feſtgeſetzten Tage nie- 
derzulafien und beigefügt ift die Er- 
Härung, daß mährend der erften 60 
Tage nah der Eröffnung nur regil- 
trierten Applitanten geftattet wird, eine 
Heimftätten-Anfiedlung auf irgend wel- 
hen Ländereien zu maden, und dieſe 
nur in Gemäßheit einer SHeimjtätte 
Eintragung, die von den Lofal-Land- 
beamten gehörig auögeftellt ift, oder 
auf Grund eines Soldaten-Manifefts, 
das von den Landbeamten in gehöriger 
Weile genehmigt ift. 

Die Reihenfolge der Applitanten 
wird durch Los beitimmt, wofür 
folgende Regeln aufgejtellt find. Die 
Berlofung für die Ländereien im El- 
reno⸗ und Lamwton-Diftrikt findet öf— 
fentlih ftatt, und zwar beginnt die— 
ſelbe am Montag, den 29. Zuli, 9 Uhr 
morgens, in dem Bundes-Landamt zu 
Elreno, und dauert jo lange, bis die 
Sade erledigt ift. Die Verlofung ſteht 
unter Auffiht und direkter Ueberwa— 
dung eines Komitees von drei Perſo— 
nen, deren Unbeicholtenheit Gewähr da- 
für bietet, daß Ehrlichkeit obmaltet. 
Die Mitglieder des Komitees werden 
vom Minifter des Innern ernannt, der 
für entſprechende Entichädigung der 

Komiteemitglieder Sorge tragen wird. 

Bor der Ziehung ſoll der Regiſtrie— 
rungs-Beamte eine Karte ausfüllen, 
welde der Applitant zu unterzeichnen 
bat; auf diefer Karte foll ein genaues 
Signalement des Applilanten enthals 
ten fein. Jede diejer Karten wird in 
ein bejonderes Gouvert geftedt und bis 
zur Ziehung aufbewahrt. Nah Voll» 
endung der Regiftrierung werden alle 
Couberts dem Ziehungs-Romitee über: 





nah öffnet und jeder Karte die ihr zu- 
tommende Nummer zuerteilt. 

Die Ziehungen in den beiden Dil- 
trikten finden privat ftatt, aber mög- 
lift zur gleihen Zeit. Das Refultat 
der Ziehungen jedes Diſtrikts wird re- 
giftriert und nad) demfelben die Rei» 
benfolge der Applitanten bei der Yand- 
auswahl bejtimmt werden. 

Am 6. Auguft diefes Jahres beginnt 
dann die Einreihung der Landgeſuche 
der Applifanten in der bei der Ziehung 
feftgefegten Reihenfolge. Am 6. Auguft 
haben die Befiker der Karten von No. 
1 bis 125 zu erſcheinen, am 7. Auguft 
die Befiger der Karten von 126 bis 
250 u. ſ. f. Alle diejenigen, welche fi) 
mehrfach regiftrieren ließen oder ihr 
Sertifitat an einen anderen übertragen 
haben, find während der nächſten 60 
Tage von der Anfiedlung ausgeſchloſ— 
fen. Ländereien in dem jogenannten 
„neutralen Streifen” find auf 30 Tage 
für Anfiedler offen. 

Des meiteren enthält die Proklama— 
tion nod eine Reihe von Beſtimmun— 
gen hinfihtlich der Auswahl von Stadt- 
Ländereien. Nach Ablauf von 60 Ta- 
gen kann dann, fall3 noch unreflamier: 
te3 Land übrig ift, ein jeder von dem— 
felben in der von den allgemeinen 
Landgeſetzen vorgeichriebenen Weile Be— 
fiß ergreifen. (ZU. Staat3-Ztg.) 





Mißſtimmung. 
Guthrie, O. T., 9. Juli.— Hier 
herrſcht allgemeine Unzufriedenheit über 
die Proklamation des Präſidenten in 
Bezug auf die Eröffnung von India— 
nerLändereien. Die Anordnung, daß 
die Gefuchlteller ih im Fort Sill oder 
El Reno regiftrieren laſſen müſſen, 
verurſacht viele Unangenehmlichkeiten. 
Da die Eifenbahn nicht direlt bis Fort 
Sill geht, Jo können vorläufig nur 
diejenigen, welche reiten oder fahren 
fönnen, fi dahin begeben. Es wird 
unmöglich fein, die riefigen Menſchen— 
maflen, die fi in El Reno verſammeln 
werden, dort unterzubringen und die 
Leute werden tagelang in Reih und 
Glied ftehen müfjen, wenn fie fich nicht 
genügend fürs Kampieren vorbereitet 
haben werden. Nur 16 Tage find für 
die Regiftrierung bemilligt. Dies wird 
in EI Reno pie Regifirierung von täg- 
lid 2000 — 3000 Berfonen notwendig 
maden und das ift jelbft mit der vier- 
fachen Anzahl Clerks, die dorthin ge- 
fandt wurden, unmdglid. Es wird 
ferner von Leuten, die mit den Arbeis 
ten in Zandämtern betraut find, be= 
bauptet, daß es unmöglich fein wird, 
die Eintragungen in 60 Tagen zu be— 
forgen. 





Der erfte Regiftrierungstag. 

El Reno, J. T., 10. Juli. — In 
Gemäßheit der Proflamation des Prä— 
fidenten MeKinley, welche 13,000 Far— 
men in dem Kiowa-Comanche-Lande 
der Beſiedelung durch Weiße freigiebt, 
wurde heute früh, 9 Uhr, hier und in 
Lawton mit der Regiſtrierung begon— 
nen. Hunderte von Leuten ſtanden 
noch vor den verſchiedenen Regiſtrie— 
rungsbuden in Reih und Glied als die 
Dunkelheit anbrach. Morgen und den 
nächſten Tag wird die Regiſtrierung jo 
lange fortgeſetzt werden, bis allen de— 
nen, die gekommen ſind, Gelegenheit 
zur Eintragung ihres Namens gegeben 
wird. Die Lotterieziehung wird am 
29. Juli beginnen und bis dahin wird 
feiner der 50,000 Applikanten um Land 
wiſſen, ob er Glüd genug haben wird, 
um fi eine Heimftätte zu erwerben. 

Die Lotterie beraubt die Eröffnung 
um das pittoreste Jagen nad) dem aus— 
zufucdenden Stüd Land und der auf- 
regenden Scenen, die fidh bei der gro- 
ben Eröffnung des Cherokee Streifens 
vor 10 Jahren abipielten. Mit diefem 
vergliden, war die heutige Affaire eine 
fehr zahme. Obwohl mindeltens 20,- 


doh in Wirklichkeit keine Störungen 
und Unfälle vor. Im allgemeinen 
find die Landſucher mit Geld und Le— 
bensmitteln gut verfehen und benehmen 
fi fehr anftändig. 

Vergangene Nacht fchliefen hunderte 
Menſchen auf der Straße und alle be- 
mühten fi, ihren Plag in den Linien 
vor den ſechs Regierungsbuden in El 
Reno zu fihern. Biele der Landſucher 
hatten an der Grenze des neuen Landes 
zwei Sabre nnd länger auf diefen Zeit- 
punft gewartet und die legte Nacht 
ihres langen Wartend war eine jehr 
aufregende. Sowie die Leute nad) der 
Stadt famen, ftellten fie ſich in die be— 
reit3 gebildeten Linien. Die Menjchen- 
maſſen vor jeder Bude erwählten einen 
Kapitän und jedem Manne und jeder 
Frau wurde von dieſem eine Nummer 
gegeben, die fo an die Kleider angeftedt 
wurde, daß man fie fofort jehen konnte. 
Dann und wann durfte einer aus der 
Linie auätreten, um Luft zu ſchnappen 
oder irgendwo einen guten Magenftär- 
fer zu nehmen, und fein Bla wurde 
bon den gewählten Wächtern rejerviert. 
Kurz vor neun Uhr verfudhten jich ver- 
ſchiedene Perſonen in die Linien hinein— 
zuſchmuggeln, dies gab Anlaß zu Wort- 
gefehten. Die Kapitäne berichteten 
dies den Clerks in den Regiftrierungd- 
buden und dieſe mwiejen die Eindring- 
linge zurüd. 

Troß der großen Hitze, kamen feine 
Erfrantungen vor. Die unzähligen 
Frauen wurden von den Männern jehr 
liebenswürdig behandelt; dieje hielten 
Schirme über ihre Köpfe, um fie vor 
der brennenden Hitze zu ſchützen und 
beforgten ihnen Wafler und Lemonade. 
Aehnliche Scenen fpielten fih in Law— 
ton ab. 





Nach Reno. 

Oklahoma, Okla., 9. Zuli. — 
Nahezu 1000 Perſonen verließen heute 
abend diefe Stadt, um fi zur Re— 
giftrierung nad EI Reno zu begeben. 
Nur ein Zug ging heute nadhmittag 
dorthin ab und die Waggons waren bis 
zur vollſten Faſſungskraft gefüllt. Meh— 
rere hundert Leute warteten am Bahn— 
hof auf das Eintreffen des Zuges und 
als er eintraf, begann ein wilder 
Kampf um die Sitze. 

Sowohl Frauen wie Männer ſuchten 
durch die Fenſter in die dichtgefüllten 
Wagen zu gelangen als der Zug zum 
Stehen gebradt war. Andere flanden 
auf den Plattformen oder krochen auf 
die Wagendäder hinauf. Nahezu jeder 
hatte eine wollene Dede und Lebens: 
mittel bei fih. Kantinen und mit 
Spirituoöfen gefüllte Steintrüge wur: 
den zum Schutze gegen Wafjermangel 
mitgenommen. Da die Hotels in El 
Reno bereit überfüllt find, werden 
Hunderte von Leuten gezwungen fein, 
auf den Straßen zu fchlafen. 





Der Feuerdämon. 
Enid, Okla., 14 Juli. — In 
weniger als drei Stunden wurden vier 
Häujergevierte im Herzen der Stadt 
durch Feuer zerftört. Die Flammen ka— 
men kurz nad Mitternadht zum Aus: 
bruch und griffen jo raſch um fidh, daß, 
da Waflermangel herrichte, ed nötig 
wurde, die in der Feuerbahn befindlis 
hen Gebäude mit Dynamit zu jpren- 
gen. Das Teuer fam in dem zweiſtök— 
tigen Hotelgebäude nahe der ſüdöſtlichen 
Ede des „Square“ zum Ausbrud und 
ſprang auf das Gebäude über, in dem 
ih die Eifenwarenhandlung von Gens— 
man Bros. befand. Tann famen 
Snyderd Möbel-Yaden, Gramers Re: 
ftaurant und Hotel, Mauldins Möbel» 
Laden, das Gentral’= Hotel, ein Flei- 
icher-Laden, in dem 81000 in Bar 
verbrannten, und andere Gebäude an 
die Reihe, bis durch reichliche Anwen— 
dung von Dynamit es gelang, den 
Flammen Einhalt zu gebieten. Der 








mittelt, welches die Couverts der Reihe 


000 Fremde in der Stadt ſind, kamen 


Geſamtverluſt beträgt über $100,000 


bei fehr geringer Berfiherung. Enid 
hat etwa 6000 Einwohner, liegt an der 
„Chicago, Rod Island & Pacific 
Bahn und ift der Countyſitz von Gar- 
field County. 





Das Wetter. 

Topeta, Kan., 9. Juli. — Das 
heiße Wetter in Kanſas hält ohne Un- 
terbredung an. Das Korn hat die 
Hitze bis geftern erfolgreich ausgehals- 
ten, aber jeßt vertrodnet es raſch. Der 
Hafer ift gänzlich ruiniert und Heu ift 
fnapper denn jeit Jahren. 


Kanſas City, 14. Zuli.—Aud 
der heutige Tag brachte teine Erlöſung 
von der Hite. Bon vielen Plägen in 
Weſt-Miſſouri, Kanjas und den Terri- 
torien wurde eine Temperatur von 100 
Grad oder mehr gemeldet. Es ift Aus- 
fiht vorhanden, daß es in Oklahoma 
bald regnen wird. Mit jedem Tage, 
an dem die Hiße weiter Dauert, werben 
die Ausfihten auf eine halbwegs an— 
nehmbare Korn-Ernte dürftiger. In— 
folge des Waflermangels müſſen die 
Yarmer ihr Vieh zu irgend einem 
Preife verlaufen. In Kanſas Eity 
zeigte das Thermometer heute auf 102 
Grad. 


Burlington, $a., 14 Juli. 
Heute ift der jechite Tag, an dem die 
Hitze 100 Grad beträgt. 


St. Baul, Minn., 14. Juli. — 
Auh Heute Stand das Thermometer 
wieder auf 98 Grad. Soweit find 
no feine Todes- oder Erkrankungs— 
fälle infolge der Hibe angemeldet. Die 
Hige herriht in ganz Minnefota und 
den Dalotas. Huron berichtet 102 
Grad, Sioux Falls 100. In dem leb» 
teren Plage ging ein Rind in der 
Sonne ſchlafen und ſtarb an den Fol— 
gen davon. New Ulm, Minn., meldet 
eine Temperatur von 104 Grad. Das 
beiße Wetter richtet an der Ernte ſehr 
großen Schaden an. 





Entſetzliches Eifenbahnunglüd. 

Kanſas City, 10. Zuli. — Die 
zweite Sektion eines ſüdlich fahrenden- 
Pafjagierzuges der Chicago & Alton- 
Bahn fuhr zwei Meilen nördlid von 
Norton, Mo., mit dem Frachtzug No. 88 
zulammen. Das Unglüd ereignete fi 
furz nad) 6 Uhr heute früh. Beide Lo— 
fomotivführer und der Kondukteur des 
Güterzuges, ſowie der Erpreßbote blie- 
ben auf der Stelle tot. Außerdem 
büßten zwei Pafjagiere fofort das Le— 
ben ein, 13 ftarben fpäter und etwa 25 
wurden verwundet. 
Der Paflagierzug fuhr infolge des 
ftarten Andranges anläßlih der Ep 
worth: Liga-Affaire in San Franzisco 
in drei Sektionen. Der verunglüdte 
Teil war die erfte Sektion und enthielt 
feine Mitglieder der Epworth-Liga. 


Der Kondufteur MeAnna vom 
Frachtzug hatte den Befehl erhalten, 
das Borbeifahren der zweiten Sektion 
des Pafjagierzuges bei Slater abzumar- 
ten, hatte aber anjcheinend vergeflen, 
daß die erſte Sektion, die 55 Minuten 
Verſpätung hatte, noch nicht pafliert 
war. MeAnna nahm jelbft den Po— 
ften des Lotomotivführers ein und war 
auf der Maſchine, al3 der Zufammen- 
ftoß erfolgte. 

Die Züge ftießen, während fie mit 
großer Geihwindigfeit fuhren, zuſam— 
men. Die Lolomotiven wurden auf 
beiden Seiten der Geleife herabgeworfen 
und liegen thatlählih in Trümmern 
da. Die erften Waggons des Berfonen- 
zuges fuhren in einander hinein. Von 
bier aus wurden ſofort Hilfszüge nad 
der Unglüdsfcene gejandt und fie kehr— 
ten gegen Abend mit den Verlepten 
zurüd. Die während der Fahrt Ver— 
torbenen wurden biefigen Leichenbe- 
Hattern übergeben, während man die 
Verlegten in zwei Hofpitälern unter: 





brachte. 
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Ausftellung. 


Bermeide Badpulver, Die Alaun enthalten, 
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Die Türkei zahlt. 

Wafhington, 10. Juli. — Das 
Staatöfefretariat erhielt durch die Ge— 
fandtihaft von Konftantinopel $95,- 
000, welche die türkiſche Regierung auf 
die amerifanifche Forderung gezahlt 
bat. 

Das Geld wurde don der türkifchen 
Regierung an Herrn Leiſhman, unſe— 
ren Gejandten in Konftantinopel ge= 
zahlt, von diefem in die ottomatifche 
Bank eingezahlt und Wechſel für den 
Betrag ausgeitellt. Dieſe Wechſel tra= 
fen eben in Wafhington ein. Wie im— 
mer in jolden Yällen find die For— 
derungen bedeutend größer, als in 
Wirklichkeit bezahlt wurde, aber unjere 
Regierung Hat ſich mit diefer Zahlung 
als vollftändig befriedigt erklärt. Sie 
übernimmt die volle Berantmwortlichkeit 
für die Verteilung, da die türkiſche Re— 
gierung die runde Summe bon $95,- 
000 zahlte und es dem Staatsdeparte- 
ment überläßt, diefelbe unter-die, welche 
Forderungen ftellten, nad) feinem Gut=- 
dünfen und im beiten Intereſſe der 
Gläubiger der türkifhen Regierung zu 
verteilen. Es wird erklärt, daß jobald 
die Beamten de3 Staatsdepartements 
die Lifte der angemeldeten Forderun— 
gen reſp. derjenigen, die fie eingereicht 
zufammengeftellt haben werden, diejel- 
ben amtlich vom Eintreffen des Geldes 
benachrichtigt werden jollen. 

Diefe Forderungen bafieren auf 
Berluften, welche amerikaniſche Miffio- 
näre und Erziehungsanftalten in der 
Türkei, fpeziell in Harpoot und Ma- 
raſh, erlitten. Aber es befinden fi 
aud eine Anzahl individueller Yorde- 
rungen, wie die der Familie des un— 
glüdlihen Radlers Lenz aus Pitts- 
burg, mwelder von türkiſchen Soldaten 
getötet wurde, als er die Reife um die 
Welt auf dem Rade madte. 





Ein Bur als blinder Pafjagier. 

New York, 9. Juli. — Einer der 
Burengefangenen, die jüngft aus Süd— 
afrifa nad) der Inſel Derill, Bermuda, 
gebracht wurden, war ein blinder Paf- 
fagier auf dem heute hier eingetroffenen 
Pafjagierdampfer „Trinidad“. Sein 
Name ift Wm. ©. Dupluy. Die Be- 
hörden jandten ihn nad Ellis Island. 

Die Briten fandten Dupluy, als er 
gefangen wurde, nach der Inſel Derill, 
wo er ald No. 1749 geführt wurde. 
Vergangenen Freitag hatte er zu ent— 
fommen und er benußte auch prompt 
die Gelegenheit. Er fprang ins Wai- 
jer, ſhwamm umber und wartete fünf 
Stunden bis er herausgezogen wurde. 
Zwei Bermudaer Fiſcher wurden auf 
ihn aufmerkjam gemadt, nahmen ihn 
in ihr Fifcherboot und landeten ihn in 
Hamilton. Hier hielt er ſich verftedt 
und veranlaßte zwei Kohlenſchaufler 
der „Zrinidad“, ihn in den Kohlenhaus 
fen zu verfieden. Er blieb dort wäh— 
rend der Reife des Schiffes nach diefem 
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Hafen. Als die „Trinidad“ hier an- 
legte, wurde dem Kapitän Frazier von 
einem der Agenten der Linie die Mit- 
teilung gemadt, daß nad einem Tele- 
gramm vom Gouverneur bon Bermuda 
ein geflüchteter Gefangener auf der 
„Zrinidad“ verftedt wäre und er um 
feine Inhaftnahme und Zurüdfendung 
erſuchte. Kapitän Frazier nahm eine 
Durchſuchung vor und fand aud 
Dupluy, mit Kohlenftaub bededt und 
nahezu halb verhungert, auf einem 
Kohlenhaufen. Ermwird ald „Armer“ 
zurädgebalten. 

Nahmittags wurde Dupluy der Spe= 
zial-Unterfuhhungsbehörde vorgeführt. 
Der junge Mann gab zu, daß er ein 
Burenjoldat war und aus dem jüngft 
in Bermuda eingerichteten Gefangenen 
lager entflohen wäre. „Er ſei,“ fagte 
er, „nad Amerika gelommen, um fi 
bier eine Eriftenz zu gründen und 
würde nie dem allgemeinen Publikum 
zur Laſt fallen.” 

Die Erledigung des alles wurde 
verſchoben bis feine Freunde von fi 
hören laſſen. Er wurde dem linter- 
fudungsgefängnis überwiefen. Sir 
Percy Sanderjon fagte, daß er amt- 
lid) weder von Dupluys Flucht noch 
Wiedereinfangung benadridtigt wor—⸗ 
den wäre. 


New ort, 10. Juli. — Der Bu: 
renflüchtling David Stephen Dupluy, 
der geitern als „blinder“ Paſſagier auf 
einem Schiff hierher kam, ift aus der 
Haft entlafen worden und kann im 
Yande bleiben. Die Thatſache, daß 
Dupluy ein Flütling ift, kam nicht 
in Betracht ; er wurde einfach ala Ein- 
wanderer betrachtet, der bleiben fann, 
da fih ein bekannter Herr, R. vd. 
Schramm, verbürgte, daß Dupluy nicht 
der öffentlichen Unterftügung zur Laſt 
falle. 





Eine Ballonfahrt im Sturm, 

die drei öſterreichiſche Offiziere in dem 
bon der militärifch-aeronautiihen An— 
ftalt zu Wien abgelafjenen Zubiläums- 
ballon kürzlich zu beftehen hatten, und 
bei der leider zwei der Inſaſſen jehr 
Ichwere und äußerft merkwürdige Ver— 
legungen davongetragen haben, wird 
im „N. W. T.“ mit vollftändigen De- 
tails geihildert. Wir entnehmen dem 
Ipannenden Bericht folgende interefjante 
Einzelheiten: 

Der Jubiläumsballon erhob ji zu 
der verhängnispollen Fahrt am frühen 
Morgen. In der Gondel ſaßen drei 
Offiziere: Oberleutnant Kriz als Füh- 
rer und die Leutnant Zeller und vd. 
Pronay, die beiden leßteren gemiljer- 
maßen ala Eleven, da fie an diejem 
Tage ihre erfte Ballonfahrt machten. 
Das Wetter war ſchon bei der Auffahrt 
ſtürmiſch, und der Sturm nahm, je 
weiter der Ballon fam, an Heftigkeit 
immer mehr zu. In den Regionen, in 
welche die Aeronauten alsbald empor 
gejagt wurden, heulte und zijchte der 
Wind glei einem Orlan. Der Bal- 
Ion hatte in nicht ganz drei Stunden 
280 Kilometer zurüdgelegt, alſo unge- 
fähr das Dreifacdhe wie bei der norma- 
len Zuftftrömung und um ungefähr 80 
Kilometer mehr als ein Schnellzug. 
Die größte Höhe betrug 2000 Meter. 
Der Ballon firebte fo pfeilgeſchwind 
über ganz Mähren bin. Als er nad 
Schleſien, nad Dorfteſchen bei Tropau, 
tam, waren ſchon vorßer in der Gondel 
Vorbereitungen zur Landung getroffen 
worden. Ehe man noch BDorfteichen 
erreichte, mußte ein Wald paffiert 
werden. Leber diefen ſtrich man mit 
der bereits ausgeworfenen Schleifleine, 
deren unteres Ende die Kronen der 
Bäume berührte. Nun ſchoß der Bal- 
lon in ein Thal, in deilen Nähe er fi 
dann unter für die Inſaſſen höchſt ge- 
fahrvollen Umftänden zu Boden jentte. 
Hier, vor Dorftefhen, war der Ballon 
bereit gerifjien, das heißt, man hatte 
zur ſchnellen Gasentweihung die „Reiß- 


leine“ gezogen. Beim erjten Haus des 
Dorfes ſchlug die Gondel auf das Dad 
auf, farambolierte hierauf mit dem 
Kamin, den fie wegriß, und flog wei- 
ter zum nächſten Haufe, wo der Ballon 
abermals fo tief ging, daß er wieder 
mit dem Dache zufammenftieß. Dies- 
mal wurde die Gondel aber mit folder 
Gewalt auf das Dach geſchleudert, daß 
Zeutnant v. Pronay feinen Kameraden 
zurief, „in feinem rechten nie habe es 
gekracht,“ er fühle, das Bein müſſe 
aud „kürzer geworden fein.“ Auch 
dad Haus wurde arg beihädigt. Ein 
Spiel des Sturmes, jagte der Ballon 
jedoch noch weiter über eine Straße 
hinweg. Die Gondel flog in ein Yen- 
fter, zertrümmerte die Scheiben, riß 
die Umrahmung nebſt großen Stüden 
der Mauer weg und pendelte ins Zim- 
mer. Nun endlid fand die Yahrt ihr 
Ende. Der Ballon hatte ſich bier über 
das Dad) gelegt und war auf demiel- 
ben, während die Gondel mit den Offi- 
jieren an der Mauer hin- und her: 
ſchwebte, hängen geblieben. “Leute eil- 
ten herbei, jehnitten die Gondel vom 
Ballon und halfen den Offizieren her— 
aus. Unter den Zeugen befand fi 
aud der Arzt und Schloßbefiger Dr. 
Richter, der die Offiziere in fein Schloß 
bringen ließ, 

Dberftleutnant Kriz war überra- 
ſchenderweiſe nahezu unverlegt geblie- 
ben. Beim Leutnant v. Pronay, der 
bewußilos war, wurde zunächſt eine 
Luxation im rechten Bein von feltener 
Schwere und Eigentümlichkeit konſta— 
tiert; die Knieſcheibe war abwärts 
und die Wade und das Schienbein her: 
aufgetrieben worden, jo daß das Bein 
durch die Verlegung thatjächlich kürzer 
geworden war. Rings um das verleßte 
Knie waren alle Bänder und Zellenge: 
webe zerrifien, außerdem war der linte 
Dberfchentel aus der Hüfte getrieben. 
Bei Leutnant Zeller fand man drei 
Rippen gebroden, Berlegungen der 
Lunge an drei Stellen und das Herz 
ein wenig nad) rechts verſchoben. Au— 
Ber Schnittwunden im Geſichte — fie 
waren, wie bei feinen Kameraden, durch 
den Sturz in die Fenſterſcheibe verur- 
fat — zeigten fi) am Halfe noch tiefe 


von den Ballonfeilen herrührende 
Strangulierungsflähen. Dem Leut— 
nant v. Pronay mußte inzwiſchen 


das rechte Bein bis nahe der Hüfte am— 
putiert werden; der Zuſtand des Leut— 
nants Zeller iſt auch jetzt noch andauernd 


ein ſehr bedenklicher. 
(Ill. Staatsztg.) 





Ein Rieſen⸗Streik angeordnet. 

Pittsburg, Pa., 13. Juli. — 
Nach dreitägigen Verhandlungen wurde 
die Konferenz zwiſchen den Vertretern 
der „American Sheet Steel Co.“, 
„American Steel Co.“ und „Ameri- 
can Zin Plate Co.“, (die alle drei zur 
„United States Steel Corporation“ 
gehören) unter der Geueral⸗Exekutiv—⸗ 
behörde der „Amalgamated Afjocia- 
tion of Iron, Steel & Tin Worters“ 
um 6 Uhr abends, ohne daß eine Ei- 
nigung erzielt worden war, endgültig 
abgebroden. 
Eine Stunde jpäter jandte der Prä- 
fidvent der „Amalgamated Aflociation”, 
Shaffer, den folgenden telegraphiichen 
Befehl an alle Amalgamated Logen in 
den Tin-Plate, Steel Hoop und Sheet 
Steel-Fabriten des Landes: 
„Benadrihtigen Sie Ihre Leute in 
den Fabriken, daß fie die Arbeit nieder- 
zulegen haben.“ 
„Borläufig,“ fagte der Präfident 
Shaffer, „werden nur die Fabriken 
diefer drei genannten Gejellidaften 
bon dem Streit betroffen, aber ſpäter 
dürften alle Gewerkſchaftler von der 
Federal Steel Co., National Steel Co. 
und National Tube Go., wenn fid die 
Notwendigkeit ergiebt, zum äußerſten 
Mittel zu greifen, um den Kampf zu 





gewinnen, an den Streit beordert wer- 


den. Beim Beginne werden direlt 45,- 
000 Handwerker und 30,000 gewöhn- 
lihe Handlanger, und indireft mehrere 
Taufend mehr davon betroffen.“ 

Nah Schluß der Konferenz; wurde 
von den Beamtem der drei Geſellſchaf⸗ 
ten folgende Erklärung abgegeben: 


„Die Konferenz zwiſchen der „Amal- 
gamated Afjociation und den drei Ge- 
ſellſchaften verlief refultatlos, weil die 
Amalgamated Afjociation nicht von ih- 
rer Original. Forderung zurüdtrat, wel» 
che dahin geht, daß die drei interelfier- 
ten Gejellihaften die Lohn-Scala für 
alle ihre Yabriten, ohne Rüdfiht dar- 
auf, ob dieſe Fabriken früher einen 
Kontrakt mit der Amalgamated Afio- 
ciation abgeſchloſſen hatten, unterzeich- 
nen jollten. Die Fabrikanten ſchlugen 
es ihnen nicht ab, die in diefen Fabri— 
ten beihäftigten Leute zu organifieren, 
da fie aber auch noch Leute in den Fa— 
briten beſchäftigen, welche nicht zur 
Amalgamated - Afjociation gehören, 
und aud) nicht gebören wollen, fo ver- 
langten die Fabrikanten, daß die 
Wunſche diefer Angeltellten ebenjo re— 
ſpektiert werden follten, wie die der Ge— 
werkſchaftler. Um eine Einigung zu 
erzielen, erklärten ji die Fabrikanten 
bereit, für mehrere Fabriken, in denen 
früher ſchon nur Unionleute arbeiteten, 
die Lohn-Scala zu unterſchreiben. 


„Die Amalgamated Mfjociation 
ihlug keinen Kompromiß vor. Die 
American Zin Plate Co. hat nur eine 
Nicht-Union-Fabrik. Sie erfudte um 


die Feitftellung einer Extra » Lohne. 


Scala für diefe Fabrik und mollte 
diefe unterzeichnen. Dies wurde zurüd- 
gewieſen und der Gefellihaft zu ver» 
ftehen gegeben, daß die Leute in allen 
Zinnfabriten an den Streit beordert 
werden würden, au wenn die Lohn— 
Scala für alle anderen Zinnfabriten 
unterſchrieben wäre. Das verlangte 
Privilegium einer Ertra-Tohn- Scala 
würde alle Differenzen zwiſchen der Tin 
Plate Co. und der Amalgamated Aſſo— 
ciation beigelegt haben.“ 


Präfident Scaffer übergab jpäter 
folgende Erflärung der Deffentlichteit: 

„Am Freitagnahmittag machten die 
Fabrikanten den erften Vorſchlag zur 
Schlichtung der Differenzen und zwar: 
„Wir find damit einverftanden, daß die 
alte Meadomw- Fabrik in Ecottdale und 
die in Saltsburg zu Unionfabriten ge- 
macht werden, wenn die in denjelben 
bei&häftigten Leuten ihre dahingehende 
Erklärungen abgegeben haben wer: 
den.‘‘ 


Diefer Vorſchlag wurde beſprochen 
und heute früh, bevor fich die Konferenz 
über Mittag vertagte, unterbreitete die 
General-Erekutiv- Behörde der Amal— 
gamated Afjociation den Yabrifanten 
das Folgende: 

„Wir wiederholen hietdurch unjer 
Geſuch, daß unfere Lohn-Scala für 
alle Fabriken unterzeichnet wird, welche 
bon der American Sheet Steel, Ameri- 
can Steel Hoop und American Tin 
Plate Companien geeignet und kon— 
trolliert werden und glauben, daß dies 
zugeftanden werden follte, weil es un- 
ſerer Anfiht nad vernünftig und ge= 
recht ift. Wir erklären uns bereit, wenn 
die Zohn-Scala, wie oben verlangt un- 
terzeichnet ift, die Moneſſau Fabrik der 
American Tin Plate Eo. als befondere 
Fabrik zu Eaffifizieren und demgemäß 
eine befondere Lohn-Scala zu arran- 
gieren. Ferner fol eine Neuarrangie- 
rung der Lohn-Scala für die Yabri- 
ten vorgenommen worden, melde aus- 
fchließlih Reifen und Baummollen- 
Reifen- Bänder berftellen und wir er- 
Hären uns ferner bereit, wenn unjere 
Arbeit betreffs Unionifierung von Ya: 
brifen, die nicht den genannten Gejell: 
Ihaften gehören, die Schließung von 
Fabrilen oder die Herausberufung der 
Arbeiter notwendig machen follte, durch⸗ 





aus nicht Hindernd in den Betrieb der 


von den American Sheet Steel Eo., 
American Steel Hoop Go. oder der 
American Zin Plate Eo. bejefienen Fa- 
briten während des Lohn⸗-Scala-Jah— 
res eingreifen zu wollen. 


Diefes Hebereintommen hat den Ziwed, 
alle von Angeftellten diefer Geſellſchaf⸗ 
ten unterzeichneten Kontratte aus dem 
Wege zu räumen. 

In der Nahmittagsfigung erhielten 
wir folgenden Vorſchlag der Yabrikan- 
ten: 

„Wir erklären uns bereit, die Lohn— 
fcala für die folgenden Fabriken zu 
unterzeichnen: die alte Meadam, Salts- 
burg, die Wood in Mefeesport und 
die in Wallsville.“ 

Dies wieſen wir jelbftredend ab. 
Damit wurden zu unferem beiderjeiti- 
gen Bedauern die Unterhandlungen, 
die reſultatlos verliefen, abgebrochen.“ 

In Bezug auf den Streit jagt Prä- 
fident Shaffer, daß derfelbe erft die 
Fabriken der drei Gefellfehaften, mit 
denen verhandelt worden war, treffen 
wird. Die in den Yabrifen der ande- 
ren zur United States Steel Korpora— 
tion gehörigen Companien beichäftig- 
ten Zeute, werden fpäter an den Streit 
beordert werden, und zwar durch brief: 
liche Befehle. Dann wird der Kampf 
gegen die Fabriken aufgenommen wer— 
den, in denen noch nicht Gewerkſchaftler 
bejhäftigt werden. Präfident Shaffer 
Ihägt die Zahl der außer Beichäftigung 
fommenden Mitglieder der Amalgama= 
ted Aſſociation auf 150,000. Es ift 
feine Abficht, den Streit fo fchnell als 
möglich zu einem allgemeinen zu ma= 
hen, weil er dadurch au am jchnell- 
ften geichlichtet werden kann. 

Der Streit betrifft vorläufig die fol- 
genden Fabriken: 

American Sheet Steel Co., Aetna 
Standard Iron and Steel Co. von 
Bridgeport, Ohio, Cambridge Yron 
& Steel Co. von Gambridge, D., 
Canton Rolling Mill Co. von Canton, 
Ohio, Chartiers Iron & Steel Co. 
von Sarnegie, Pa., Eojhocton Rolling 
Mill Eo. von Dennifon, Ohio, Dres: 
don ron & Sheet Steel Co. von 
Dresdon, Ohio, Hyde Park Iron & 
Steel Eo. von Hyde Part, Pa., Kirk— 
patrid & Co. von Leechburg, Ba., 
Midland Steel Co. von Muncie, Jnd., 
New Philadelphia Iron & Steel Co. 
von New Philadelphia, O., Pittöburg 
Sheet Manufacturing Co. von Shou— 
fetown, Pa., Piqua Rolling Mill Co., 
Cincinnati Gorragating Co. von 
Piqua, O., Republic Iron & Steel 
Co., Sheet Mills außerhalb von Ala— 
bama, W. Dewees Wood Go, von 
Mefeesport, Pa., Wellsville Plate and 
Sheet Iron Go. von Wellsville, O., 
Sharon ron Co. von Sharon, Ohio. 





„Eine große Pauke iſt bier nicht 
notwendig. Die Leute fommen vegelmä- 
Big nach Forni’3 Alpenkräuter Blutbele- 
ber, denn die Medizin empfiehlt ſich jelbit. 
Sie ift nicht nur Arznei, fondern ein uns 
entbehrliches Lebensmittel. Sch ipreche 
aus eigener Erfahrung. Arthur Krauie, 
Loraine, O.“ 





Die bewundernswerte Ausdauer 
aller Rheumatismus · Leidenden, welche 
an einer ernſthaften Form von Rheu— 
matismus leiden, iſt geradezu unvergleich⸗ 
lich in ſchmerzhafter Krankheit. Man 
ſtelle ſich vor, Jahre beſtändigen Kampfes 
gegen dieſe Krankeit, mit bloß geringen 
Zeiträumen von Linderung. Es iſt des. 
halb ganz natürlich, daß ſolche Leidende, 
nachdem fie ſchließlich geheilt find, Briefe 
fchreiben, um die Thatjache zu beitätigen, 
Solch ein Schreiben wie nachitehendes be- 
weit die hohe Anerkennung, in welcher 
„Gloria Tonic” gehalten wird. Es ift von 
Herrn Karl Moritz, einem höchſt achtba- 
ren Manne von Proſſe, Nebr., welcher 





wie folgt berichtet: „Der Wahrheit bie 


Das Beſte für die 
Dordanung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen regelmäßigen, gefunden 
Stublgang babt, jo = ihr trank oder werdet es. Haltet 
eure Berdauung in ak und feid gefund. Gewalt, in 

eftigem, mineraliichem ——A tit ge äbrlich. 
eichtefte, volfommenite den Berdau⸗ 


orm von 
er _mildeite, 


ungstanal offen und rein zu balten, fit ver Gebraud bon 
CANDY 
CATHARTIC 





Eßt fie wie Candy. 

—*22* ſchmacthaft, wirtſam. Hat Erfolg, macht nie 
frank oder ſchwach, verurfacht keine Schmerzen. 10, 25 und 
50 Cents per Bor. Schreibt wegen freier Probe und we⸗ 
gen Büchleins über Gejunpbeit. 

drejie: 433 


STERLING REMEDY CO., CHICAGO oder NEW YORK. 
Haltet euer Blut rein. 








Ehre! Meine Frau, welche 52 Jahre mit 
Rheumatismus behaftet war und im 67. 
Lebensjahre fteht, ift durch „Gloria Tonic” 
geheilt worden, nachdem alle anderen an— 
gewandten Mittel fehlichlugen.“ Solche 
bon unjeren Lejern, welche mit diejer 
fchredlichen Krankheit behaftet, jollten 
von Herrn Smith’3 Anzeige, welche jchon 
jeit Sahren in diefem Blatte erjcheint, 
gebührende Notiz nehmen. Er verjendet 
ein PBrobe- Paket frei. Seine vollftändige 
Adrefie ift: John A. Smith, 1478 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 





Marktbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, den 12. Juli 1901. 
Chicago, ZU. 
Gafb, 


Weizen, No, 2 rot 





RR RR: 
RR — — . — — 47 ⸗ 
NO. 2 gelb................. 43— 
JJ rennen: BAR 





Minneapolis, Minn, 
Gafh. 


Weizen, No, 2 nördl 
Mehl, Second Batent3.............. 


Duluth, Minn. 
Weizen, No, 2 nördl 


Kanfas Eity, Mo. 
Caſh. 





............... 











Weizen, No. 2 Hatt.zesrrenseneeeee- 59 —59 
WM MEER anssuessmnsedsssrn 60 — 
Korn, No.2 gem Eajh............- 53 —53} 

Daler; RO. 3 IDEIB.srsüsseieennesie 35 — 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. $5.00—5.50 
Kühe, mittelmäßige............... 1.40— 2.35 
ER. PER 6.00— 6.50 


Schweine. 
Beite und ordinäre von mehr als 
245 Bid. Durchjchnittsgemwicht 
$5 85-6.00 


Do. durcheinander 


Kanfas Eity, Mo. 
Rindvieh. 





Stiere, heimiſche............. 4.75—5.75 
Teras-Ötiere ..................... 4.004,70 
Kühe und Färſen. .................. 2. 80 -4. 85 
Schweine. 
rei 5.80—6.05 
2.2... PORN 5.75—5.85 
—— — ⸗ 6.10-6. 20 








Julius Siemens 


Fand:, Leih⸗ u. Kolonifalions 
Agentur, 
Freies baumloſes 


Begierungs- 
und billiges 


Gilenbahn Land 


in der neuen ' 
Mennoniten: Anfiedlung 
zwijchen 
Odeſſa und Bihville 


Oeſtlichen waſhington. 


Das mäßigſte Klima in den Berei- 
nigten Staaten; beſonders günſtig für 
Getreide u. Obſtbau. Keine Schnee⸗ 
ftürme noch Cyelones, Orkane ober 
Sagel. Landjucher-Tidets für den bal- 
ben Preis am 1. u. 8. Dienstag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 
P.O. Box 502. Minneapolis, Minn. 


Shillskarten! Shifskarten! 


Bon oder nach allen Teilen Rußlands, 
Deutichlands, Defterreich® u. der Schweiz. 
Gute Einrichtungen für Reijende 3. Klaſſe. 
Preiſe billigft. Schreibe an 

CORN. EPP, Agent, 








Winkler, Manitoba, Canada, 





8 





7. Juli 1901. 








Mittel gegen Kopfſchmer— 
zen. Sobald fih Kopfſchmerzen zei— 
gen wollen, ſollte man eine Taſſe jehr 
ftarten Thee trinten. Der Thee muß 
ohne Rahm getrunfen werden, aber 
mit fehr viel Zuder; der Zuder be- 
rubigt die Magennerven, während 
Rahm den Magen befchwert. Der Thee 
vertreibt nit nur Magenkopfſchmer— 
zen, fondern auch nervöſe und folde, 
die von Erkältung und Ueberanſtren— 
gung fommen. Aber der Thee muß 
gut fein, ſehr ftarf und faum gezogen 
haben. Einige Minuten Ruhe hernach 
für den Körper lafien die Kopfichmer: 
zen noch jchneller vergehen. Wer durch— 
aus feinen Thee verträgt, dem rate ich, 
einen ZTheelöffel voll Liebigs Fleiſch— 
ertraft in eine Zajje zu thun, mit ko— 
chendem Wafler zu Übergießen, daß es 
ih auflöft, und diefen Suppenertraft 
fo heiß und fo ſalzig zu trinten, wie 
man es eben fann. Davon werden 
auch die meiften Kopfichmerzen vertrie- 
ben, gleich im erjten Beginn. 


— —— —— 


Hausfrauenleiden. 
Erſte Hausfrau: „Es iſt eine Plage, 
mein Kochherd raucht.“ 
Zweite Hausfrau: „Was ſoll ich da 
erſt ſagen, wo mein Kochherd und 
meine Köchin rauchen.“ 





Geld! Geld! 


Auf Land in unjerm County und angrenzend, kön— 
nen wir jchnell und jo billig wie jonjtwo Geld lie- 
fern, Freiheit jährlihe Zahlungen zu maden. Pas 
piere werden bei ung gemadt, und das Geld am 
felben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut ift. 
Spredt vor, Achtungsvoll 

THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. Dickman, Cashier. 


Danfjagung: 


Sch, William H. Prime, war fieben Jahre 
lang an beiden Beinen gelähmt, ſodaß ich 
weder gehen noch ftehen konnte. 14 von ben 
beften Nerzten der Stabt Buffalo behanbdel- 
ten mich, aber jeder gab meinen Fall als 
abjolut unheilbar auf. Nachdem ich fieben 
Sabre als Hilflofer Invalide auf einem 
Stuhle verbracht hatte, wurde die kranke 
Menschheit durch die Erfindung des Herrn 
Schaefer beglüdt. Zweifelnd begann ich 
die Schaefer ſche Kur, und hatte die Freude, 
daß ich in der jechiten Behandlungswoche 
mit einem Stoc gehen konnte. Drei Mo- 
nate genügten, um mich wieder arbeits- 
fähig zu machen. ch bin heute fo geſund 
als ich je im Leben war, und fann Die 
Schaefer’iche Behandlung und Heilappa- 
rate jedem Kranken aufs wärmite empfeh- 
len. William H. Prime. 


285 Brinkman St., Buffalo, N. 2. 


Um weitere Auskunft wende man fich 
direft an den Erfinder, Prof. ©. 9. 1. 
Schaefer, 3165 Madiſon St., Buffalo, N.D. 
Schriften frei. Jedermann jein eigner 
Arzt. 


yeilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Geihwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, Ouincy, Drüjen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenlei⸗ 
den. RKuſſiſche Katarrh Kur 50 Et3. per Poſt verſandt. 
Aerztlicher Rat und Zeugniſſe frei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mid. 











ind Sie Taub?? 


Kede Art von Taubheit und Schwerhör 
ift mit unferer neuen Gefinbung heilbar; nur 
geborene unfurirbar. _ Ohrenfaufen hört fojort 
auf. Beichreibt Euren Tall. Koftenfreie Unterfuhund 
und Auskunft. Jeder Tann fich mit aerinaen Koſten 
zu Hauſe ſelbſt heilen. Dir. Dalton’s Ohrenheils 
anitalt, 596 La Salle Ave., Chicago, ZU. 


Yanh 








a Climate where 


++ Be RR EEE RE a a ae F· ee ee] 


Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is’cheaper, toe, ir 


and clothing and fuel requirements are comparatively light 


WHEN YOU GO SOUTH 





pasture is good 10 months in the year, 





Queen and Crescent Route 


remember that the 





fare for the round 


offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over ome 


formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 


FREE reclining chair carı 
Parlor cars on day traina 


trip. Free books, maps and further in- 





Dean 














Sinzignrtiges Berborengendes Wert 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


SE Stannenswert billigem Preife Be 


Die ganze Weltgeihihte in einem einzigen Bande von ca, 


00 Seiten 


bon H", 


lagen, Karten ıc. 


Yusftattung. 
Preis nur 81. 


liches Urteil vorteilhaft aus, 


einem wahren Genuife. 


zu einem rechten 


werden. 





nllrierle Wellgeltjichle 


SECKLER. 


Reich illuſtriertes volfstümlihes Prachtwert mit mehr 
als 300 Jluftrationen nach Darftellungen der Hervorragendften Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Runjtdrud-Bei- 


Ein Werf, das ſich den Beifall der geſamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Grof-Oktav-Format, jolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldprei- 
fung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliche® Papier, 800 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud » Beilagen. 


75 portofrei. 


Diele eınzigartige Weltgeichichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in friiher, ferni» 
ger, volkstümlicher und feilelnder Sprade geſchrieben ift, zeichnet fih durch ein gründs» 
Die überfitliche Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Cuelle ernfter Felebrung, fondern auch zu 
Derüberausß reihe und prädtige Bilderihmud, 
beionders in lebenswähren Porträts nad den befen gleichzeitigen Aufnalmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglihen und genauen Nachb ldungen hiſtoriſch geireuer Zarfielungen 
denfwürdiger Ereignifie der Geſchichte nad Gemälden der kervorregendfien Meter aller 
Zeiten und Länder, machen das ſehr reihhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerf 


Hausbuch für jede Familie, 


und jollte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutjchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbuch des deutſchen VBolfes 


MENNONITE PUBLISHING €O., 


vereinigt. 


Feinjte 


Elkhart, Ind. 


Sommerkrankbeit, 
NS 





Nuhr, Rolik, 





Cholera-ilorbus 





werden am ficherften und fchnell- 
ften durch die berühmte Hienfong 
(Grüne Tropfen) kuriert. Man 
halte fich diejelbe ſtets im Haufe. 
Agenten überall verlangt. 


Bu beziehen von 


KNORR MEDICAL CO., 
613 fourteenth Ave, 
DETROIT, MICH. 





Das 


Saskathemwan - Thal 


im weſtlichen Canada, 





Heimaten für Tauſende in den beiten 
Weizen: und Grasgegenden un 
jerd Kontinents. 

Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ 
lichen Canada iſt ſoeben eins der beſten 
Stücke Land in jener großen Ackerbau— 
Gegend zur Beſiedlung eröffnet worden. 
Dieſes Stück Land iſt ſeit langer Zeit re— 
ſerviert worden, während die angrenzen⸗ 
den Länder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden bejiedelt wur— 
ben. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
höchſt zufrieden. Gemeinde- und Schul. 
einrichtungen find pafjend, und alles Land 

liegt nahe ber Eijenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. ſ. m. wende man fich 
an 

J. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg,, 





ie für leidende Sranen! 


Warum nod länger leiden, wenn jo billigund fiher geholfen 
werben fann? Keine abicheuliche Medizin, feine Unterfuhung, 
feine Operation, alles einfach und ficher mit dieſem Mittel. 

Frauenfrantheiten- Kur. (Female Complaints Cure.) Befondere 
Kur für alle Hrantheiten des weiblichen Geſchlechts. Allen Fällen 
pafiend, wie alt und welcher Art das Leiden auch ſei. Stärft, heilt und 
regulirt, bejeitigt Schmerzen, Drud, Fluß, Nervenihwäche, Entzündung, 
verkehrte Laae_2c. Möchte doch jede Yeidende Frau dieſes Mittel anwenden und fich 
heilen. Dies Mittel mit Zäpfchen für örtlichen Gebraud wird für 81.00 per Poſt gejandt. 


| ! Sitte! . n 
Sinderfrankheitnts en 


Erfältungs: und Suften-Tropfen für Eroup, Ba Grippe, alle Fieber und Entzüns 
dung, Halsweh, Heilerfeit, ufw. Auch Borbeugungsmittel, 50. — Diarrhön: Zropien 
für Cholera Morbus, Rubr, Sommerabweiden x. Zuverläſſig für Groß und Klein, 25c, 
— Bint:Mittel. A igenehm. Für Blutreinigung, Blutarmüth, Bleichſucht, Scerofeln | 
und alle Hautkrantheiten 500. — Behhielfieber: und Malaria: Mittel. (Chills, 





























Fever, Arzue), 750.— Diphtherie-Rur. Das einzige erfolgreiche Mittel und Borbeus 
aungsmittel, 50. — Zahnwittel für Kinder. Beichleunigt das Zahnen und bejeitigt die [4 
Schmerzen und Gefahren der Zahnperiode, 50°. — Heuchhuften = Kur. Auch VBorbeu: N 
qungs-Mittel. Einfach und ſicher. Allen Fällen a 501. — Burn > Pillen für | 
Wuürmer und alle Wurm-Symptome, ce— Alles per Poſt. I 


* AlerbriefiherRathfrei. Dr.C.Puscheck, M.1619 Diversey,Chicago. —ã— 
















DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 
Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 


full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 





Indianapolis, Ind. 


6N16a00 & North-Western Rallwau. 








Hei 


Apokryphen oder auch das 


in 













Die ganze 


lige Schrift 


Neue Teſtament allein 
grobem Druck, wie Beiſpiel: 


4. Nikodemus ſpricht zu ihm; Wie kann ein Menſch 
—— werden, wenn er alt iſt? Kann er auch wie— 


erum in feiner Mutter Leib ge 
5. Jeſus ya 

Es jei 
werde aus Waſſer * Gei 


ſage dir: 


ee und geboren werden? 
ahrlich, wahrlid, id) 
denn, A jemand geboren 

fo fann er nicht 


in dag Reich Gottes fommen. 
* Hejef. 36, 25-27, Eh. 5,26. Tit.3,5, 


Obige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen ZTeftament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb fo lang und auch etwas 


weiter von einander 


entfernt find. 


Siherli wird mancher liebe alte Yamilienvater oder Hausmutter, 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 

Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ftarfem — 
gepreßtem Lederband mit Schutzdecke, portofrei 


nur 43,00. 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1.25, 


Beitellungen adrefliere man: 


Mennonite Publishing Co., 








ELKHART, IND. 





